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Schamlos.
Die Frechheit der konſervativ agrariſchen Junkerſippe iſt

grenzenlos. Jhr privates Wirken iſt durchſättigt von Roh-
heit, Anmaßung und Ausſchweifung, und ihre Thätigkeit als
Geſetzgeber kennt nur das eine Ziel, ſich auf Koſten der
Geſamtheit zu bereichern, das „ſtandesgemäße Leben“ um
jeden Preis aufrecht zu erhalten und die Mittel dazu durch
ſchamloſe Aderläſſe dem Volkskörper abzuzapfen. Ein echtes
Wanzendaſein! Hunderte von Millionen Mark werden dieſen
modernen Raubrittern jährlich an Liebesgaben ſchon in den
Schoß geworfen „kraft des Geſetzes“, aber ſie ſind bei
weitem noch nicht damit zufrieden. Dem Kleinbauernſtande,
für den zu wirken ſie heucheln, um williges Stimmvieh bei
den Wahlen zu haben, haben ſie ſoeben durch das Margarine-
geſetz einen ſchweren Schlag verſetzt; denn es iſt zweifellos,
daß durch die von den Agrariern durchgedrückte Beſtimmung,
Margarine und Butter dürften nicht in demſelben Verkaufs-
raume feilgeboten werden, nicht der Margarineabſatz ver
ringert ſondern der Verbrauch der Naturbutter eingeſchränkt
werden wird.

Die weitaus meiſten ſind nicht in der Lage, ge
trennte Verkaufsräume für beide Produkte einzurichten ſie
werden auf den Verkauf der Naturbutter verzichten und nur
Margarine führen. Die Naturbutter wird infolgedeſſen im
Preiſe ſinken, und die Kleinbauern, die bisher aus dem
Butterverkauf einen weſentlichen Teil ihrer Einnahmen zogen,
werden die Geprellien ſein, geprellt von denſelben Leuten,
für die der kleine Landwirt in unbegreiflicher Kurzſichtigkeit
noch zum guten Teil bei den Wahlen ſeine Stimme abgiebt.

Der Brotwucherer hat allezeit und überall für eine der
verächtlichſten und gemeinſten Kreaturen gegolten. Wohl!
die agrariſche Junkerſippe betreibt ihn ſyſtematiſch und im
großen. So lange Deutſchland in den letzten Jahren gute
Ernten hatte, wurde dieſer ſchändliche Wucher nicht ſo fühl-
bar; die diesjährige Ernte Deutſchlands deckt aber bei weitem
nicht den eigenen Bedarf, und ſchon jetzt macht ſich eine
Steigerung der Lebensmittelpreiſe bemerkbar.
Und was thun dieſer Thatſache gegenüber die Junker und
das Junkergeſinde? Treten ſie dafür ein, daß die Kornzölle
aufgehoben werden, damit der Arbeiter, Handwerker und
Unterbeamte ſowie der Kleinbauer, der Brot hinzukaufen
muß, wenigſtens billiges Brot erhält? Bei weitem nicht!
Streben ſie darnach, daß die endloſen Forderungen für Heer
und Marine vermindert werden und anf dieſe Weiſe dem
Volke einige hundert Millionen erſpart bleiben Sie denken
nicht daran! Jm Gegenteil Gerade in ihren Reihen ſind
die Anhänger der uferloſen Flottenpläne zu finden, für die
nach offiziöſem Zugeſtändnis in den nächſten zehn Jahren
fünfhundert Millionen extra ausgegeben werden ſollen, eine
Summe, die, ſo ungeheuer ſie auch ſchon iſt, höchſt wahr
ſcheinlich noch kaum die Hälfte des wirklich zu fordernden
Betrags ausmacht.

Nein! Das Junkergeſchmeiß denkt an keine Herabſetzung
der Lebensmittelzölle, an keine Verminderung der mili-
tariſtiſchen Ausgaben, an keine Erſparniſſe an den Stellen,
wo ſie am Platze wären. Sie wollen vielmehr das einzige
Ventil noch verſtopfen, das dem deutſchen Volke zu An
bringung ſeiner Beſchwerden und Klagen geblieben iſt, ſie
wollen den Reichstag beſeitigen. Nun iſt zwar der
Reichstag ein Teil der beſtehenden Verfaſſung, aber was
kümmert die Junker das beſtehende, wohlerworbene Recht
Es gilt ihnen keinen Pfifferling, wenn ſie dabei keine Ge-
ſchäfſe machen, wenn es ihrer ungezügelten Gier nach Pro-
fiten hinderlich im Wege ſteht.

Die Herren wiſſen ganz genau, daß neben den unendlich
umfangreichen Skandalchroniken aller Art, in denen ihre
Sippenangehörigen ſehr unrühmliche Rollen geſpielt haben,
namentlich die bevorſtehende Teuerung der Lebensmittel die
Gemüter der weiteſten Kreiſe lebhaft erregt hat, und ſie
fürchten mit Recht, daß bei den nächſten Reichstags-
wahlen der Grimm des deutſchen Volkes ſich in
erſter Linie gegen ſie als die Brotwucherer und
Geſetzesverſchlechterer richten wird. Dieſer Ge
neralabrechnung ſuchen ſie vorzubeugen, indem ſie der Re
gierung zuraunen, die Neuwahlen zum Reichstage könnten
nach Belieben hinausgeſchoben werden. Einer der agrariſchen
Preßkoſaken ſchreibt darüber:

„Unter den Gründen, welche dafür ſprechen, die Wahlen zum
Reichstage ſo ſpät wie möglich und zwar nicht nur nicht
vor dem am 15. Juni 1898 eintretenden Ablauf der Legis
laturperiode, ſondern auch nicht bald nach demſelben
vorzunehmen, darf auch die Erwägung eine beſondere Stelle
einnehmen, daß wir einer Zeit der Teuerung derSee eiten reg engehen, wenn nicht ſchon mitten
darin uns befinden. Was auch immer zur Erklärun dafür
angeführt werden mag, die Thatſache an und für ſich, daß
durch die erhöhten Preiſe weite Kreiſe der Bevölkerung
empfindlich berührt und in Mitleidenſchaft gezogen
werden, trägt dazu bei, der ſozialdemokratiſchen Pro
paganba eine Art von Sukkurs zu liefern die durch
nichts ſo leicht wettgemacht werden kann.

Findet man für ſolche Schamloſigkeit Worie? Erſt ver-
teuern alſo die Brotwucherer durch ihre Zollpolitik die Lebens-
mittel, indem ſie Stein und Bein ſchwören, eine Teuerung
werde nicht eintreten. Dann wollen ſie den Klagenden
auch noch den Mund verſtopfen. Sie wiſſen, daß ſie
ſchwer am deutſchen Volke gefrevelt haben; aber zu dem
einen Verbrechen wollen ſie das zweite fügen, den Ver-
faſſungsbruch.

Wie verächtlich muß die Sippe von dem Teile des deut
ſchen Volkes denken, auf deſſen Unterſtützung ſie bei ihrem
verbrecheriſchen Vorſchlage zählt, daß ſie ihm ſo etwas zu
ſagen und zu bieten wagt! Wir als Sozialdemokraten
können allerdings mit dem uns ungewollt gemachten Kompli-
ment zufrieden ſein. Man weiß, daß wir es ſind, zu denen
endlich die von der Ordnungsbrüderzunft Genarrten und Ge
peinigten kommen werden. Man geſteht ein, daß wir es
ſind, auf deren Feſtigkeit und Unerſchrockenheit das Volk
baut. Und man kennt uns auf ſeiten der modernen Raub-
ritter viel zu gut, als daß man nicht wüßte, die Hoffnung
der bisher den Junkern willfährigen Maſſe auf unſere Zähig-
keit wird die Hilfeſuchenden nicht täuſchen.

Ohne Zweifel: Wir gehen parlamentariſchen und wirt-
ſchaftlichen Kämpfen entgegen ſo heftiger Art, wie ſie in
Deutſchland noch nicht dageweſen ſind. Als bankrotte Spieler
und mit verbrecheriſchen Neigungen behaftet, wollen und
werden die Feinde des arbeitenden Volkes alles auf eine
Karte ſetzen. An dem Volke iſt es, ſeinen Todfeinden bei
den nächſten Reichstagswahlen zu zeigen, daß es nicht ge
r iſt, ſich noch länger von Schmarotzern ausbeuteln zu
aſſen.

Mögen ſie mit noch ſo „patriotiſchen“ Schlagworten an-
gerückt kommen. Der Patriotismus iſt jederzeit für ſie nur
der Deckmantel geweſen, unter dem ſie ihre eigene Vater-
landsloſigkeit und ihre Volksausbeutungsſucht verborgen.
Mögen alſo die Junker und ihre konſervative Gefolgſchaft
mit noch ſo blendenden Worten ſich der Wählerſchaft nahen
es wird Zeit, daß das arbeitende Volk ihnen das Urteil
ſpricht. Sie haben mehr als genug am Volke gefrevelt;
die Zeit für ihre parlamentariſche Hinrichtung und Aus-
merzung iſt gekommen. Wird diesmal das deutſche Volk
nicht die Kraft und die Einſicht finden, ſeinen geſchworenen
Feinden eine vernichtende Niederlage zu bereiten, dann wird
es ſtatt mit Peitſchen mit Skorpionen gezüchtigt werden, und
die Strafe wäre verdient.

Gewiſſenlos und ſchamlos! Das ſind die beiden
leuchtendſten Eigenſchaften des deutſchen Junkertums. Darum
fort mit ihm aus unſeren Parlamenten!

Tagesgeſchichte.
Was die deutſche Juftiz alles fertig bringt. Das

Schöffengericht in Schlawe (Hinterpommern) hat den Schuh-
macher Herrmann aus Köslin wegen gewerbsmäßiger
Verbreitung von Druckſchriften (er hatte in verſchiedenen
Orten den Pommer, eine periodiſche Druckſchrift, veteilt) zu
drei Wochen Haft verurteilt. Jſt ſchon die Verurtei
lung zu Haftſtrafe geſetzwidrig, da nach S 148 der Gewerbe
Ordnung nur auf Geldſtrafe erkannt werden darf, für welche
im Unvermögensfalle Haftſtrafe tritt, ſo muß noch mehr
Staunen die eigenartige Begründung erregen. Bei Ab-
meſſung der Strafe, ſo heißt es in dem Urteil, war als er-
ſchweren d zu berückſichtigen, daß der Angeklagte im Dienſt

einer Partei ſteht, welche auf den Umſturz der
beſtehenden Geſellſchaft mit allen erlaubten und un-
erlaubten Mitteln hinarbeitet, und daß die verteilte
Druckſchrift ſich offen als eine ſozialdemokratiſche bekennt,
ferner ganz beſonders, daß der Angeklagte in Köslin wohnt
und dort das Schuhmachergewerbe betreibt, es unternommen
hat, das Gift der Sozialdemokratie in einer bis-
her noch unberührt gebliebenen Stadt zu verbreiten.
Der Angeklagte erſcheint ſomit als ein gewiſſenloſer und
gemeinfährlicher Agitator, der, anſtatt ſeinem Gewerbe nach-
zugehen, Unfrieden und Gehäſſigkeit in ruhigen Bevölke
rungsklaſſen verbreitet. Mag er ſelbſt auch von der Vor-
trefflichkeit ſeiner Partei überzeugt ſein, ſoll er doch die Be
völkerung einer Stadt, die nichts von ſeinem Treiben
wiſſen will, in Ruhe laſſen.

Daß man jemand, ſchreibt der Stettiner Volksbote mit
Recht, der nichts weiter gethan hat, als eine ſozialdemokra-
tiſche Druckſchrift zu verteilen, die im übrigen gar keinen
ſtrafbaren Jn halt hat, als einen gewiſſenloſen und ge
meingefährlichen Agitator bezeichnet, das iſt einfach unerhört

Es geht das Gericht auch gar nichts an, ob Herrmann das
Schuhmachergewerbe betreibt oder das „Gift“ der Sozial
demokratie in der noch unberührten Stadt verbreitet. Un
berührt iſt Schlawe aber nur nach Annahme des Gerichts.
Jn Wirklichkeit ſind ſchon bei der letzten Reichstagswahl in
Schlawe ſozialdemokratiſche Schriften abgegeben worden, und
wir können verſichern, daß auch jetzt die Bevölkerung die

ſozialdemokratiſchen Schriften ſehr gern genommen und noch

mehr verlangt hat. Das Gericht iſt alſo auf dem Holz-
wege, wenn es glaubt, die Bevölkerung wolle von dem
Treiben nichts wiſſen.

Militäriſche Vergehen aus Schwachſinn. Auf
dem Naturforſcher und Aerztekongreß zu Braunſchweig hat
Oberſtabsarzt Dr. Herhold aus Bückeburg ſeine Unterſuchungen
dargelegt über den Zuſammenhang von Vergehen gegen die
Subordination und den Schwachſinn bei den Mannſchaften.
Dr. Herhold hatte als Gefängnisarzt der Militärſtrafanſtalt
Ehrenbreitſtein aus 500 Journalen, in denen die Erfahrungen
vom 12. Armeekorps niedergelegt waren, 444 Fälle heraus-
gefunden, die für ſeine Unterſuchungen geeignet waren. Jn
410 dieſer Fälle war ausgeprägter Schwachſinn vorhanden,
der meiſt ſchon in der Jugend deutlich hervortrat. Die
Dienſtvergeher dieſer Leute entſprachen auch faſt durchweg
der geringen Jntelligenz. Denn es handelt ſich nicht
um Widerfetzlichkeit, ſondern um ganz kindiſche Vergehen.
Fahnenflucht kam bei dieſer Gruppe am häufigſten vor.
Dieſe Erfahrungen eines Militärarztes deuten wieder darauf
hin, daß bei Aushebungen nicht genug auf die geiſtige Quali
fikation geachtet wird. Wenn bei militäriſchen Vergehen ein
ordnungsmäßiges, den modernen Grundſätzen entſprechendes
Strafverfahren ſtattfände, ſo würde gewiß in vielen dieſer
Fälle der Schwachſinn auch vor der Urteilsfällung hervor
treten und die Ueberweiſung ſolcher Soldaten in die Straf
abteilungen von vornherein ausſchließen. Der Vortragende
gipfelte ſeine Ausführungen dahin, daß auf dem Wege der
Sammelforſchung weitere Erfahrungen zuſammen zu tragen
ſeien, um ſorgfältig auf alles das achten zu können, was
den Verdacht einer geiſtigen Schwäche hervorrufen könrte.
Auf dieſem Wege werde es gelingen, die Zahl der Selbſt
morde nicht unerheblich zu vermindern.

Daß unter den öfters beſtraften Soldaten viele Schwach-
ſinnige waren, iſt eine allgemein und längſt bekannte That-
ſache.

Folgender Vorfall erregt in Braunſchweig viel Auf
ſehen. Der Aſſeſſor und Landwehrleutnant Hampe, dem
die gewünſchte Verlegung einer Dienſtleiſtung abgeſchlagen
worden war, hatte in einem Privatbrief an den Bezirks
kommandeur die Gründe auseinandergeſetzt, weshalb er glaube,
ſeinen Abſchied nehmen zu ſollen. Unter den Gründen hatte
er auch in welcher Faſſung, iſt nicht bekannt ſeine
braunſchweigiſch-welfiſche Geſinnung angeführt. Dieſer Brief
hat Anlaß zu einem kriegsgerichtlichen Verfahren gegeben, in
dem Hampe wegen Beleidigung eines Vorge ſetzten im Dienſt
zur Dienſtentlaſſung und 2 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, welche Strafe dann in Feſtung umgewan-
delt wurde, die er jetzt verbüßt. Die welfiſche „Vater
ländiſche Volksztg will dazu erfahren haben, „daß man
auch ſeitens der preußiſchen Militärbehörde auf das herzog-
liche Staatsminiſterium einzuwirken verſucht habe, daß es
Aſſeſſor Hampe ſowie andere welfiſche Beamte zur Rechen
ſchoft ziehen möge. Das braunſchweigiſche Staatsminiſterium
habe dieſes Erſuchen abgelehnt.

Arbeitszeit der Eiſenbahner. Vor einigen Tagen
iſt bei Lanf in Baiern ein Fuhrwerk von einem Zuge
überfahren worden, weil die Barrieren nicht geſchloſſen
waren. Dem Fränk. Kurier wird zu dem Unglücksfall ge
ſchrieben, daß der betreffende Bahnwärter an 6 Tagen
in der Woche, von Sonntag bis mit Freitag täglich
16 Stunden Dienſt nacheinander zu machen hute, zwar
von mittags 12 Uhr bis früh 4 Uhr; nur des Sonnabends
betrug die Dienſtzeit 12 Stunden, von mittags 12 bis nachts
12 Uhr. Täglich verkehren auf dieſer Strecke ca. 55 Züge,
dabei muß der betr. Bahnwärter täglich ſeine ziemlich lange
Strecke viermal begehen und den Bahnkörper in Ordnung
erhalten. Zu bemerken iſt ferner, daß an der betr. Bahn-
überfahrt nicht etwa ein Bahnwärterhaus ſteht, in dem er
ſich aufhalten könnte, ſondern nur ein ſozenannter blecherner
Kaſten. Früher war an der betr. Bahnüberfahrt kein Bahn
wärter ſtationiert, ſondern etwa 800 Meter unterhalb dieſer
Stelle. Durch verſchiedene Unfälle kleinerer und größerer
Art wurde dann der Poſten dahin verlegt, allein das Bahn
wärterhaus ließ man aus Sparfſamkeitsrückſichten an
ſeinem Platze.

Ein Ordengeſchmückter. Unter den anläßlich des
Aufenthaltes des deutſchen Kaiſers in Budapeſt durch
Ordensverleihungen ausgezeichneten Perſönlichkeiten befindet
ſich auch der Präſident des OfenPeſter Schriftſtellerverbandes
„Otthonn“, Eugen Rakoſi. Dieſer Herr iſt gleichzeitig auch
Eigentümer, Herausgeber und Chefredakteur des Budagpeſti
Hirlap, einer ultrachauviniſtiſchen Zeitung, welche alltäglich
einige Deutſche verſpeiſt. Unter ſolchen Umſtänden erregt
es hier Aufſehen daß Rakoſi mit dem preußiſchen Kronen-
Orden dekoriert worden iſt. Ein Blatt bemerkt dazu: „Der
KronenOrden dürfte das erſte deutſche Fabrikat ſein, welches
Rakoſi nicht mit einem entrüſteten „Zurückl“ in Empfang
nahm.“



Schutz vor Schutzleuten. Jn Eſ ſen ſtand der
mann Hermann Pörſchke wegen einer HeldenthatSe e Dit angetrunken, begegnete er auf dem

Gänſemarkt dem Ingenieur Fromm und deſſen Frau und
rempelte letztere ohne jene Veranlaſſung an. Der Jngenieur
verbat ſich dies, und nun ſtürzte ſich der Schutzmann auf
das Ehepaar und ſchlug auf die beiden ſo lange ein, bis
die Frau bewußtlos und blutend am Boden lag. Die heu
tigen Zeugenausſagen beſtätigten dieſen Sachverhalt. Staats
anwalt Mantell bezeichnete das Vorgehen des Pörſchke als
ein äußerſt brutales, das um ſo ſtrengere Strafe verdiene,
als ein Schutzmann, der doch zum Schutze des Publikums
berufen ſei, es ſich zu ſchulden kommen ließ. Das Gericht
ſprach Pörſchke der gefährlichen Körperverletzung ſchuldig und
verurteilte ihn dem Antrage des Staatsanwaltes gemäß zu
neun Monaten Gefängnis und zur ſofortigen Jn

aftnahme.z Wileginektes Dementi. Das Wolff'ſche Telegraphen

Bureau verſendet das folgende Beſchwichtigungstelegramm:
Wie wir von maßgevender Seite erfahren, iſt die Behaup

tung, daß eine Verdreifachung oder auch nur irgend welche Erhöbung a Brauſteuer beabſichtigt ſei, vollſtändig aus der Luft

e en.Recht Wer läßt ſich dieſes Dementi vereinen mit der Mel

dung der Voſſ. Zig., wonach Gutachten über eine Staffelung
der Brauſteuer eingeholt werden. Die Hauptzoll und Steuer
ämter ſollen nach der genannten Quelle ihre Berichte bis
a 15. Oktober erſtatten. Der den Gutachtern überſandte

ragebogen einer Gewerbekammer lautet
Halten Sie die Einführung von Staffelſätzen bei der Brau

ſteuer für geeignet, die mittleren und kleineren Brauereien zu
entlaſten und dieſelben gegen ger den Großbrauereien kon
kurrenzfähiger zu geſtalten Die Staffelſätze ſollen betragen
5 M. für die erſten 2000 Hektoliter b wenn in einem ahre
nicht mehr als 6000 Hektoliter Malz verbraut werden, 6 M. für
6001 bis 10000, ſowie für die erſten 10000 Hektoliter Malz,
6.25 M. für 10001 bis 40000 Hektoliter Malz, 6.50 M. für das
Malz über 40000 Hektoliter. Der ermäßigte Satz von 5 M.
ſoll nur für ſolche Brauereien gelten, die bereits vor dem 1. Okt.
1889 im Betriebe waren.

Die Steuer beträgt gegenwärtig zwei Mark. Die hier an
genommenen Sätze ſind genau die des bairiſchen Geſetzes,
das am 1. Januar 1890 in Kraft getreten iſt. Jn jenem
Geſetz iſt auch beſtimmi, daß den ermäßigten Satz nur die
ſchon vor dem 1. Oktober 1889 betriebenen Brauereien ge-
nießen ſollen. Die Voſſ. Ztg. mag wohl beſſer unterrichtet
ſein als das Beſchwichtigungs-Wölffchen.

Ausland.
Belgien. Einen bemerkenswerten Ausſpruch

that neulich der belgiſche Abgeordnete Abbé Daens einem
Jnterviewer gegenüber. Abbé Daens und einige ſeiner An
hänger ſind vor kurzem ihrer demokratiſchen Geſinnung und
ihrer Offenherzigkeit wegen von der ſich auch „ſozial“ nennen
den klerikalen Vereinigung ausgeſchloſſen worden. Nun er-
klärte Abbé Daens und er dürfte wohl das Richtige ge
troffen haben in Bezug auf die politiſche Zukunft Flan-
derns: „Wenn es gelingt, uns zu unterdrücken, ſo werden
wir durch Sozialiſten erſetzt werden.“

Vielleicht werden ſchon die bevorſtehenden Wahlen das
beſtätigen.

Folizeiliches und Herichtliches.

S Der Einberufer der letzten Kreiskonferenz unſerer Partei
enoſſen im Wahlkreiſe Höchſt-Uſingen erhielt eine Beſcheinigung
olgenden Wortlauts: „Es wird hierdurch beſcheinigt, daß die zu

Sonntag, den 19. September er., nachmittags 1 Uhr in der Wirt
ſchaft zum Gerberhof anberaumte Vertreterverſammlung des ſo-erſten naſſauiſchen Wahttreiſes

urch Herrn Sauer rechtzeitig angemeldet worden iſt. Homburg
v. d. H., 18. September 1897. Polizeiverwaltung, i. V.: Der
Beigeordnete: (Name unleſerlich).“ Nach dieſer amtlichen Er
klärung iſt alſo bereits der ganze Wahlkreis Höchſt-Uſingen, d. h.
die Geſamtheit ſeiner Bewohner, der Sozialdemokratie verfallen,
und ſogar die Polizeiverwaltung von Homburg ſcheint
keine Ausnahme zu machen, ſonſt hätte ſie das irgendwie andeuten
müſſen. Was wird Herr v. Stumm dazu ſagen

S Das Sächſiſche Volksblatt in Zwickau hat während
ſeines nunmehr fünfjährigen Beſtehens über ſeine Redakteure nicht
weniger als 25 Pepre Gefängnis und eine Unmaſſe Geldſtrafen
ergehen laſſen müſſen.

8 In Mannheim wurde bei dem Parteigenoſſen, Redakteur
äckh, abermals eine Hausſuchung vorgenommen, um das

Nanufkript des Artikels über die „Bezirkswahlen in Elſaß-Loth
ringen“ doch noch aufzufinden. Nach der Auffaſſung der Mül-
häuſer Staatsanwaltſchaft, die die Hausſuchung veranlaßte, ſoll

Genoſſe Jäckh der Verfaſſerſchaft verdächtig ſein, weil er früher inSag ringen r der geſtanden hat. Die
Hausſuchung war natürli iie Lübecker Möbelfabrikanten gegen die Lohnkom
miſſion der Holzarbeiter, ſowie den Redakteur Kaſch und den
lege Schwartz vom Lübecker Volksboten Klage auf Ge
pft ſchädigung erhoben. Die Klage ſtützte ſich darauf, daß in

m genannken Parteiblatt wiederholt von der Lohnkommiſſion
der Holzarbeiter eine Notiz eingerückt wurde, in der die Holz
arbeiter aufgefordert wurden, den nach einer Reihe vonWerkſtätten fern zu halten. Das Ge t wies die Kläger koſten

pflichtig ab.

Arbeiterbewegung.
Die Vereinigten Gummiwaren Fabriken Harburg-

Wien haben abermals eine Lohnreduktion von 48 Prdz. vorge
nommen. Den Arbeitern der Abteilung, in welcher die Mäntel
der v hergeſtellt werden, wurde dieſer Tage einfach mit

eteilt, daß von jetzt ab jeder einzelne für ſich im Akkord arbeitenolle, während bisher das ganze Nee gemeinſchaftlich arbeitete.

ei dieſer Gelegenheit wurden die einzelnen Akkordpreiſe um den
obengenannten Prozentſatz herabgeſetzt. Den Arbeitern iſt es
unter dieſen Umſtänden nicht mö g. ſelbſt mit Aufbietung aller
Kräfte, einen Tagelohn von 2 M. bis 2550 M. zu verdienen Sie
wurden daher bei der Direktion vorſtellig und baten um Zurück-
nahme der angedrohten Lohnredukticn. Hierauf ließ die Fabrik
ſich aber nicht ein, 57 bewilligte Die einzelne Akkordſätze
1 Pfennig reſp. Pfennig Zuſchlag, was für die Arbeiter kaum
g merken iſt. i Arbeiter der S Abteilung, ca. 35 Mann,
aben daher ihre Kündigung eingereicht.
Der Zentralverein der Bildhauer hat nach ſeiner Ab-

rechnung vom zweiten Quarial eine Einnahme von 20 952.60 M.
u verzeichnen. Unter den Ausgaben figurieren: Streikunter
ützung 954 M. Arbeitsloſen Unterſtützung 13 055 M., Stellen

vermittelung, Agitation und rchuſerß 687.49 M., Remuneration
für Verwaltung 1013.20 M. und Unterſtützung in Notfällen
350 M. Die der Mitglieder iſt auf 3269 angegeben und
betrug der Kaſſenbeſtand 47 374.57 M. am Schluß des Quartals.

Der Zentral- Verband der Zimmerer weiſt in ſeiner Ab
rechnung vom zweiten Quartal eine Einnahme von 28837.07 M.

Aus den Ausgaben heben wir hervor: Streikunterſtützung
20 219.35 M., Agitation 1782.87 M., Verbandsorgan 7585. 89 M.,
Druckſachen 1861 65 und Gehälter 900 M. Der Verband
verfügt n ſeinem Rechnungsabſchluß über einen Beſtand von
20519.62 M.

Zur Schuhmacherbewegung in München.
macher Wanninger, Sporrer und Schmiedt haben nach einigen
Verhandlungen die Forderungen der Gehilfen bewilligt. m
Sonnabend fand eine Verſommlung der Ausgeſperrten ſtatt, welche
nach äußerſt lebhafter Diskuſſion die Abmachungen der Kommiſſion

egen zwei Stimmen billigte. Jn allen drei Werkſtätten werden
ie Streikbrecher entlaſſen und iſt am Montag die Arbeit wieder

aufgenommen worden. Dadurch wird die Zahl der Streikenden
um die Hälfte reduziert, ſo daß nur noch 40 Mann zu unterſtützen
ſind. Es iſt jedoch Ausſicht vorhanden, daß in den nächſten Tagen
auch die übrigen Meiſter nachgeben werden.

Ruskland.
Dänemark. Der Streik der Schiffszimmerleute in

Frederikshaven, der wegen einer von den Arbeitern verlang
ten Lohnerhöhung von 5 Oeren per Stunde am 3. Juli erklärt
werden mußte, da die Meiſter alle Unterhandlungen abwieſen,
dauert noch immer unverändert fort. Erneute Vergleichsverſuche
in letzter Zeit ſind wieder geſcheitert.

Norwegen. Jn Chriſtiania iſt ein großer Streik der ge
ſamten Möbveltiſchler und Drechsler zum Ausbruch gekom
men. Der Verband bittet, Zuzug vom Ausland fernzuhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Oktober 1897.

Die Oberpofſtdirektion bedauert, „der Frage einer
Errichtung weiterer Poſtämter im Jnnern der Stadt vor-
läufig nicht näher treten zu können“: in den letzten Jahren
ſeien für die hieſigen Poſt und Teitegraphenverhältniſſe
ungewöhnlich hohe Aufwendungen gemacht worden (N). Wirk-
lich? gemeint iſt wohl der wunderliche Prachtbau mit dem
abſonderlichen Turm Wir finden das Verhalten der Ober-
poſtdirektion ungewöhnlich und bedauern es ſehr. Sollte
nicht wenigſtens der zweite Schalter in Poſtamt 4 (Geiſt-
ſtraße) früher geöffner werden können Wer ſprach doch
einmal vom „Zeitalter des Verkehrs“

Religionsunterricht der Diſſidentenkinder. Der
Vorwärts ſchreibt: Die Berliner Schuibehörden haben bis-
her die Praxis befolgt, in ſolchen Fällen, wo diſſidentiſche
Eltern ihre Kinder vom konfeſſionellen Religionsunterricht
der Schule fernhaiten, eine Strafe wegen Schulverſäumnis
nicht zu verhängen. Seitdem die Feſtſetzung und Eintreibung
der Schuverſäumnisſtrafen nicht mehr der Schulbehörde,
ſondern der Polizei zuſteht, ſcheint ein anderer Brauch be
folgt zu werden. Unſer Parteigenoſſe Kräcker iſt der erſte,
welcher ein auf eine Mark lautendes polizeiliches Strafman-

dat e weil er als Diſſident und Mitglied der frei-
religiöſen Gemeinde ſein Kind nicht in den Schul Religions-
unterricht geſchickt hat. Kräcker beantragte richterliche Ent-
ſcheidung und berief ſich vor dem Schöffengericht auf ein zuſeinen Gunſten ſprechendes Kammergerichts- Urteil aus dem

Jahre 1888, welches in den Fällen Ewald und Ad. Hoff-mann entſchieden M daß Kinder nicht gezwungen werden

können, an dem Religionsunterricht einer Konfeſſion, welcher
ſie reſp. ihre Eltern nicht angehören, teilzunehmen. Das
Gericht hielt Kräcker nicht für berechtigt, ſein Kind aus dem
Religionsunterricht fernzuhalten und beſtätigte die polizei-
licherſeits feſtgeſetzte Strafe. Kräcker wird auf Veranlaſſung
der freireligiöſen Gemeinde dieſen Streitfall bis vor das
Kammergericht bringen, da wegen der bisherigen Toleranz
der ſtädtiſchen Behörden noch keine Gelegenheit geboten war,
einen Berliner Fall dieſer Art von der höchſten Jnſtanz ent
ſcheiden zu laſſen. Gleichzeitig ſoll bei dieſer Gelegenheit
die Streitfrage zum Austrag gebracht werden, ob die Ueber
tragung der Feſtſetzung der Schulſtrafen auf die Polizei
behörde zu Recht 2

Nicht Taufzeugniſſe, ſondern Geburtsurkunden ſind von
den Behörden für die ſeit 1. Oktober 1874 geborenen Perſonen
maßgebend. Auch bei der Anmeldung der Kinder zur Schule
laſſe man ſich von übereifrigen Rektoren nicht irre machen: ſie
dürfen nur ein Geburtszeugnis n auſgen

Jn die hieſige Klinik wurden au die drei
jährige Emma Barth aus Werben (Oberſchenkelbruch beim
Sturz von der Hühnerleiter) der Klempner K. Hahndorf aus
Erfurt (Bruch beider Unterſchenkel beim Sturz vom Dache aus
einer Höhe von 4 Metern) der neunjährige Otto Knauth
(Unterſchenkelbruch beim Springen aus dem Fenſter eines Hoch
arterres) ein Schulknabe aus Seeben (Schlüſſelbeinbruch beim
allen in einen Graben).

Weißenfels. Der blaue Montag und die klaſ-
ſenbewußten Arbeiter. Als am Momag Herr Schuh-
fabrikant Emil Blaſig zwei Zwicker ſeiner Fabrik während der
Arbeit beim Kartenſpiel antraf, obwohl die Arbeit ſehr drängte,
kündigte er ihnen und bemerkte, davon würde das Volksblatt
wohl nichts ſchreiben. Herr Blaſig iſt da ſehr im Jrrtum.
Auch wir verurteilen das und verweiſen auf das Schuhmacher
Fachblatt, welches ſchon ſeit Jahrzehnten alles aufdietet, um
den „blauen Montag“ in der Schuh-Jnduſtrie abzuſchaffen.
Der blaue Montag rührt von früher aus dem Kleinhand-
werk her und entſtand dadurch, daß früher die Schuhmacher
wie heute noch die Schneider Sonntags bis aberds arbeiten
mußten und in den meiſten Fällen Sonntag nachmittag oder
abends erſt den Lohn erhielten. Dafür wurde dann am
Montag gefeiert, welche Einrichtung von den Arbeiter Organi-
ſationen ſeit Gedenken bekämpft und die Sonntagsruhe ver-
langt wurde. Mit Hilfe der Groß Jnduſtrie und durch die
Arbeiter-Organiſation iſt die Sonntagsruhe in den meiſten
Fällen nun eingeführt.

Bei allen Gelegenheiten, auch bei dem großen Streik in
Weißenfels im Jahre 1890 ſowie bei dem letzten Streik iſt
darauf hingewieſen worden und der Reichstagsabgeordnete
Bock hat es den Weißenfelſer Schuhmachern zur Pflicht
gemacht, alles aufzubieten, um die Montags-
bummelei abzuſchaffen. Denn wir betrachten es als
ganz ſelbſtverſtändlich, daß, wenn die Arbeiter von dem
Fabrikanten Pünktlichkeit in Bezug auf Arbeitszeit ver-
langen, ſie ſelbſt auch ihren Pflichten nachzukommen
haben.

Es ſind aber gerade die Krieger- und Hurrafeſtlich-
keiten, welche vom Sonntag bis in den Montag hinein
ſtattfinden und an welchen immer noch ein großer Teil Ar-
beiter teilnimmt, die dann nicht zur Arbeit erſcheinen, oder
wenn dies der Fall iſt, keine Luſt zur Arbeit haben und
dies durch Kartenſpiel und Allotriatreiben beweiſen.

Jn einer anderen Fabrik wurde z. B. ausgerechnet, daß
die Zwicker durch das Fehlen verſchiedener Kollegen am
Montag und nicht regeimäßiges Arbeiten an den übrigen
Wochentagen in den letzten vier Wochen im Durchſchnitt
täglich nur 7*, Stunden arbeiteien und daraufhin der Fabri-
kant noch zwei Zwicker einſtellte mit der Bemerkung, daß er
es ihun müſſe, um ſeine Aufträge fertig zu ſtellen, ſelbſt
auf die Gefahr hin, daß, wenn ſämtliche Zwicker mal voll
arbeiten, dieſelben dann ſehr leicht einmal auf Arbeit warten
müßten.

Wenn auch nun eine Arbeitszeit von 7*/, Stunden gar
nicht zu kurz iſt, ſo haben doch die Arbeiter in Bezug auf
die Bummelei Aenderung zu ſchaffen. Es haben die einzel

aul v Auch geſtern war Kokottenball geweſen; davon zeugien noch die Arbeiterfamilten müſſe auch das Weib in die Fabrik gehen, damitx u würfe. hie und da ſich findenden Reſte von Biumen und Tüll, auch war der notwendige Lebensunterhalt erworben würde. Wer erziehe da
oman von Nikolaus Krauß. trotz der Lüftung jener eigentümliche Geruch wahrnehmbar, der die Kinder Niemand. Das ſei die Urſache, weshalb unſere

1] fich aus Patchuli, Moſchus und ſtinkendem Menſchenodem zu- Kinder ſo verrohen, von klein auf auf der Gaſſe liegen und
J

Schon ſeit einer Woche prangten an allen Straßenecken blutrote
Anſchlagzettel, auf welchen in fußgroßen Buchſtaben zu leſen
ſtand: „Sonntag, den 21. November, nachmittags 2 Uhr Volks-
verſammlung in den Floraſälen. Tagesordnung Die Sonntags-
arbeit. Der Einberufer.“

Es giebt kein Wort, das auf das Volk, auf die Arbeiter eine
rößere Anziehungskraft ausübte, als das Wort: Volksverſamm-
ung. Jeder der nur irgendwie abkommen kann, betrachtet es als
eine Ehrenpflicht zu erſcheinen. Und ſo kamen ſie denn auch dies
mal in hellen Scharen, in Trupps zu drei und vier von allen
Ecken und Enden der Stadt und der Vorſtädte angezogen, be
ſprachen ſchon am Wege die Tagesordnung und wogen ab, wer
heute zum Vorſitzenden gewählt werden würde.

Die Floraſäle ſind ein großer, viereckiger Bau ohne jeden archi-
tektoniſchen Schmuck; das Ganze ſieht aus wie ein großer Schütt-
boden. Die vier Wände bilden einen einzigen, großen Saal, der
durch viereckige, plumpe Säulen in drei Schiffe abgeteilt wird.
Das Mittelſchiff iſt etwas niedriger gelegen und dient für ge
wöbnlich als Tanzſaal; in den Floraſälen werden die meiſten

r Bälle abgehalten: der Ball der Großinduſtriellen, der
Künſtlerball, der Ball der Schriftſteller und Journaliſten, der
Lumpenball. Das iſt während des Faſchings. An den übrigen
Sonnabenden des Jahres iſt dieſes Lokal der Tummelplatz aller
anrüchtigen Exiſtenzen der Rieſenſtadt, der Sammelplatz von Leuten,
deren Charakter ſo fadenſcheinig und ſchleißig iſt, wie ihre Fracks
und Atlasroben, der Tummelplatz der Lemuren und Lacerten.

Anmerkung der Redaktion. Um irrtümlichen Auf-
ſaſangen vorzubeugen, bemerken wir, daß der Verfaſſer weder be

mmte Perſonen oder Verhältniſſe ſchildern will, noch eine aus
eſprochene verfolgt. Ter Roman zeichnet vielmehr in
charfen Umriſſen die Arbeiterbewegung einer früheren Periode, in

es einzelnen Perſonen gelang die noch von unklaren Jmpulſen
bewegten Arbeitermaſſen fortzureißen, eine Erſcheinung, die ſichaſt überall in den erſten Anfängen der ſozialiſtiſchen Wewegnng

ſammenſetzt.
Heute zeigte der Saal ein ungewöhnliches, fremdes Geſicht. Jm

Mittelſchiff waren Tiſche und Stühle aufgeſtellt, dem Eingange
zur Rechten, ungefähr in der Mitte zwiſchen zwei Pfeilern, war
S errichtet, auf dieſem ſtand ein Tiſch und einige

ühle.
Es ſchlägt 2 Uhr, der Ton klingt wie das Bellen eines heiſeren

Hundes. Die Säle ſind zum Erdrücken voll; auf den Galerien,
im Orcheſter ſitzen und ſtehen die Teilnehmer, meiſt Söhne der
Arbeit, an die Dreitauſend Die einzelnen Gewerbe halten ſich
auseinander. Hier fräftige Männer mit derben Fäuſten und Spitz
bärten, die Eiſenarbeiter, dort dürre, kurze Geſtalten, durch deren
eingefallene Wangen man die Zähne ſchimmern ſieht, die Weber,
arme Teufel, die ſich kaum das trockene Brot verdienen. Zur
Linken des Präſidententiſches, enggeſchart wie eine Sturmkolonne,
ſteht ein Haufe mit ſchwarzen, großen Hüten und roten Kravatten.
Es ſind Vertreter der radikalen Partei unter den Arbeitern, junge
Burſchen mit bleichen, zuckenden Geſichtern und alte Knaſterbärte,
die ſchon im Sturmjahre 48 „dabei waren“. Brillen und Augen
gläſer ſieht man wenige, meiſtens blaue oder ſchwarze. Dann
ſind die Augenlider des Trägers gerötet und angeſchwollen. Nur
hie und da funkeln die Kriſtallgläſer eines Studenten oder

m u p tSobaid der Polizeikommiſſar ſich niedergelaſſen, beginnt dieWahl der Funktionäre. Der Einberufer ſchlägt einen de An
weſenden zum Präſidenten vor, die Teilnehmer wählen durch Auf
heben der Hand. Vizepräſident und die beiden Schriftführer wer-
den auf dieſelbe Weiſe gewählt. Ein Schlag der Tiſchglocke, der
Einberufer erhält das Wort zur Berichterſtattung. Er ſpricht
lange und gut. Seine Stimme klingt wie die eines Pfarrers,
ſalbungsvoll, weich bis zur Unverſtändlichkeit. Die ſtärkſten Aus-
fälle bringt er mit einer Gemütlichkeit, einem leiſen Lächeln her-
vor, als würde er einem die größte Schmeichelei ſagen. Einen
Ruhetag in der Woche müſſe der Arbeiter haben, ſonſt gehe er an
Körper und Geiſt zu Grunde, werde zur ſolle
ſeine Kinder erziehen, wenn er die ganze Woche in der Fabrik ſei
Die Mutter ſei dazu, beſonders den Knaben gegenüber, zu ſchwach,

erkbar machte. dann habe ſie auch noch das Hausweſen zu beſorgen. In vielen

Taugenichtſe und Landſtreicher, wenn nicht Verbrecher werden.
Der Redner fam im Verlaufe ſeiner Darlegungen immer mehr in
Eifer. Er ſtampfte mit dem Fuße, ſchmetterte die Fauſt auf den
Tiſch, worauf er ſich jedesmal halberſchrocken nach allen Seilen
umſah, bohrte manchmal ſeine fauſtgeballten Arme in die Luft wie
eine Dampfmaſchine ihre Kolbenſtangen. Zum Schluſſe faßte et
ſeine Anſichten und Darlegungen in einer Reſolution zuſammen
und empfahl dieſe zur Annahme.

Nach dem Einberufer ſprach ein Arbeiter, dem man ſchon auf
e Schritte den Böhmen und Metallarbeiter anſah. Bei
einem Erſcheinen brach die Kolonne der Spitzbärte und rolen
Kravatten in ein minutenlanges Beifallsgeſchrei aus. Er ſprach
fünf Minuten mit zitternden Naſenflügeln und zitternder, wutver
dert Stimme und verſchwand dann in dem wogenden Meer
er Zuhörer.Nach dem Radikalen kletterte ein kleines, glatzköpfiges Männchen

die Stufen zur Tribüne empor. Hinten ſchrie ein vorlauter
Burſche: „Jeſſas, der Mond geht auf!“ und die ganze Ver
ſammlung lachte. Der Redner erntete einen vollen Heiterkeitserfols.
Er ſchien ein kleiner Gewerbsmann zu ſein und hatte augenſchein
lich von den Beſtrebungen und Parteiungen der Arbeiterwelt an
nicht die geringſte Kenntnis. Er ſprach zu den mürriſchen, grollen
den Arbeitern von der Liebe. Liebe. müſſe herrſchen zwiſchen
Arbeitnehmer und Arbeitgeber die Liebe überwinde alles, Liebe
ertrage alles, und ſei erſt die Liebe eingezogen in die Herzen, dann
habe aller Groll, alles Elend ein Ende, die goldene Zeit ſei
kommen. Das alles trug er mit langſamer, rührſeliger, öfter
von Schlucken unterbrochener Stimme vor. Mitten in ſeine
polterte ein Lachſturm der Zuhörer. Es war nicht jenes Lachen,das ſilberhell klingt und allen Gram, alle Sorgen der cheucht, nein,

ein Lachen, das gellt, durch Mark und Bein dringt, ein Lachen
das alle am Herzensgrunde ſchlafende Dämone und Kobolde en
feſſelt das Lachen des Hohnes. Der Redner mochte ſich ſträuben
mit den Händen herumfuchteln, wie er wollte, er kam nicht meh
zum Worte, er wurde hinweggelacht.

(Fortſetzung folgt.)



ſinein

l Ar
oder
und

daß

z am
rigen
ſchnitt

Fabri-

aß er
ſelbſt

l voll
arten

n gar
g auf
einzel
h

damit
ehe da

unſere
un und

en.
ehr in
uf den
Seiten

uft wie

aßte er
ammen

on auf

Be
roten

ſprach

putver
Meer

nnchen
rlauter
e Ver
erfolg.
iſchein
t au
rollen
wiſchen

Liebe

dann
ei geſFiters

e Rede
Lachen,

t, nein,
Lachen,

de
räuben,
t mehr

olgt.)

nen Kommiſſionen in den Fabriken bei ihren Mitarbeitdarauf hinzuwirken, daß dieſelben ſich m Ordnung und

Pünktlichkeit gewöhnen, anderenfalls hat auch die Organiſa
tion am Platze dazu Stellung zu nehmen. Denn es muß
beachtet werden, daß in Streitfragen alle Fehler, welche
ſich irgend welche Arbeiter haben zu ſchulden kommen laſſen,
der Organiſation, welche vielen ein Dorn im Auge iſt,
in die Schuhe geſchoben werden. Obwohl der Verein deut
ſcher Schuhmacher in Weißenfels jetzt 1700 Mitglieder zählt,
ſind viele wohl bei Streiks, ſonſt aber nicht oder ſehr wenig
in den Verſammlungen zu ſehen, ſo daß dieſelben mit dem
S und den Beſtrebungen noch gar nicht vertraut ſind.

ir Wir alſo, daß jeder Arbeiter ſeine volle Pflicht
thut und daß ihm ſein volles Recht zu teil wird, und nichts
liegt uns ferner, als Ungehörigkeiten, die ſeitens einiger
Arbeiter vorkommen, zu beſchönigen.

Dölkau (Merſeburg). Als Poſtkurioſum wäre folgendes
Pendant zu dem in einer früheren Nummer erwähnten zu nennen.
Ein Poſtſtück von Dölkau nach dem 1 Kilometer entfernten

orburg (oder von Kötzſchlitz nach dem 850 Meter enfernten
öritz ſch) geht nach Merſeburg (13 Kilom.), dann nach Halle

14 Kilom.), dann nach Schkeuditz (19 Kilom.) und endlich zum
iele (6 bezw. 7 Kilom.), macht alſo einen Weg von 52 bezw.

53 Kilometer.
Mühlhauſen. Die ter 7 vormals Schuckert

u. Co. in nene hat die Genehmigung zur elektriſchen
Strasenbahn erhalten. Die Vorarbeiten ſollen ſofort begonnen
werden.

Kleine Chronik.
Arbeiter Riſiko. Die beiden auf der Dörſtewitz er Grube

(ſ. N. 227) verunglückten Arbeiter ſind geſtorben, der eine nach
der Amputation des zerquetſchten Beines, der andere auf dem
Transport nach Halle infolge des Wirbelſäulenbruches. Bei
Stumsdorf ſtürzte der Bahnarbeiter Kupfer aus Giebichenſtein
die Böſchung hinunter und erlitt ſchwere innere Verletzungen.
g. Steinbruch zu Röccknitz (Eilenburg) wurde dem Brecher

agner durch einen zu früh u Schuß die Hand weg
geriſſen und beide Augen geblenset. Der ganze Unterarm iſt ihm
amputiert worden.

Schadenfeuer werden gemeldet von: Buttſtädt (vierzehn
Scheunen) Greiz (Futtervorräte im w. Kranich) Groß-
Oſterhauſen bei Querfurt (Pferdeſtall) Gröningen bei
Halberſtadt (Scheune) Jlversgehofen bei Erfurt (Hetreide
diemen) Krippehna (Scheune) Reinsdorf bei Artern
(zwei große Getreidediemen) Weißenfels (Strohdiemen)
Zeittweil bei Zeitz (Haferdiemen).

Verunglückt iſt in: Bennungen (Roßla a. H.) ein Junge
beim Spielen mit einer Manöver-Kartuſche Freyburg ein
elfiähriges Mädchen ducch ungeſchicktes Handhaben der Kartoffel-
hacke Gerbſtedt der arg Deichfaß, indem er von der
Dreſchmaſchine ſtürzte Röſa (Bitterfeld) der zehnjährige Wil
helm Häring, der vom Windmühlenflügel zerſchmettert wurde.

Ertränkt hat ſich in: Deſſau die ledige Jda Qu. Rade-
berg der einer Mordthat verdächtigte, aber bereits wieder aus
der Haft entlaſſene Arbeiter Reck.

Erhängt hat ſich in: Eisleben der Arbeiter H. Müller
Erfurt der wegen „Bettelns“ verhaftete Maler H. John Lied-
ſchütz (Mühlberg a. E) der achtzehnjährige Stiefſohn des Guts-
beſitzers M.

Durch Oeffnen der Pulsader hat ſich in Weimar der
Hotelbeſitzer Jahn getötet.

Verhaftet wurde in: Eisleben der Jahrmarkts Neger ge
legentlich einer Rauferei Erfurt mehrere Maurer, die ſich mit
einem Schutzmann rauften Mühlhauſen der Lehrer Götz aus
Albrechts Suhl wegen Verdachtes eines Sittlichkeitsverbrechens

Weiden (Buttelſtedt) ein Knecht, der eigen anderen beim Tanz
erſßochen hat.

Stadttheater.
A Aleſſandro Stradella und Cavalleria ruſticangaſüllren überreichlich den Mittwoch- Abend. Flotows ebenſo an

mutige und anſpruchsleſe, als jeder Originalität entbehrende Oper
erfuhr eine im allgemeinen augemeſſene Varſtellung, die jedoch
weit gefälliger und leichter hätte ſein können. Herr Hildebrandt(Strobellq) tremolierte unleidlich und ſetzte von vornherein mit
übermäßigem Pathos ein das eine Steigerung ſchlechterdings
ausſchloß. Die übrigen Rollen waren tüchtig, die beiden Ban
diten ſehr gut vertreten. Das Ballett war genügend, die Chöre
gut, das Orcheſter tadellos.

Durch Mascagni erſchien Flotow doch ſehr abgeblaßt und all-
täglich das ganze Werk flach und ſchablonenmäßig. Die ſüdliche
Lebhaftigkeit und Leidenſchaftlichkeit gelaug den Darſtellern der
Bauernehre vur in geringem Maße. Der Geſang hielt bisweiten

mit den wuchtigen Rhythmen nicht Schritt, und die Geſtikulation
war meiſt gar vermiſſen. ie „böſe Zierde des tes“
hätte unwillkürlich illuſtriert werden müſſen. So wie ver
beugen ſich Jtalienerinnen nimmer vor ihrer Madonna. Daß es
fich ü 17 bei der Ankunft des Poſtillous Alfio um „Peitſchen
knall und Schellengeläute“ handelte, war nur aus dem Textbu zu
exſehen. Die Santa der Fräul. König war eine achtungswerte
Leiſtung die jedoch noch grüudlicher Durcharbeitung bedarf. Alfio

z 4& un enügten; d So war niedlich.
e irkten ergreifend. as gut tſpeee lebhaften Beiſall. Ireif Antveſerte Haus

Gerichtsſaak.

en alle, 29. September.Sittlichkeitsverbrechen. Jn heunger Sitzung wurde ver
handelt gegen die vier Dienſtknechte: Otto Werner, 21 Jahre
alt, geb. in Netſchkau, Albert Haaſe, geb. in Döllnitz, 19 Jahrealt, Theodor Kraneis, geb. in Büſchdorf, 18 Jahre alt, und
Karl Hündorff, geb. in Niederglobigkau, 16 Jahre alt, ſämtlich
unverheiratet, bisher unbeſtraft und wohnhaft in Cracau. Die
Angeklagten wurden der verſuchten Notzucht bezw. der wiſſent
lichen Hilfeleiſtung dazu beſchuldigt. Wegen Sittengefährdung ent
zog ſich die Verhandlung der Oeffentüchkeit; ſie endete gegen
8 Uhr abends mit dem Ergebnis, daß Werner wegen verſuchter
Notzucht in idealer Konkurrenz mit thätlicher Beleidigung zu
1 Jahr 6 Monaten, Haaſe und Kraneis wegen Beihilfe zu je
1 Jahr und Hündorf wegen deeſelben Verbrechens zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt wurden. Sämtlichen Angeklagten waren
mildernde Umſtände bewilligt und Werner wurde ars der am
meiſten Schuldige bezeichnet. Begangen iſt das Verbrechen an
einem Dienſtmädchen in Cracau.

Erſcheinungen des Sternenhimmels

im Monat Oktober.
Die Sonne tritt am 23. Oktober früh 4 Uhr 21 Min. in das

Zeichen des Skorpions.
Die Tage werden deshalb jetzt auffällig kurz und nehmen an

fangs räglich 3,9 Minuten, ſpäter täglich 38 Minuten ab; damit
wird der Zeitraum zwiſchen Aufgang und Untergang der Sonnevon 11 Stunden 34 Minuten auf 9 Stunden 40 Minuten im
en während des Monats um 1 Stunde 54 Minuten, ver-

rzt.
Am 1. Oktober ſtimmen die Angaben der Sonnenuhren, welche

die ſogenannte wahre Sonnenzeit anzeigen, mit den Uhren mittei-
europaiſcher Zeit genau überein. Die an den folgenden Tagenwieder eintretende Abweichung beträgt am 5. 1 Minute 32 Se

kunden, am 31. 5 Minuten 51 Sekunden. Um dieſe Beträge
bleib die mitteleuropäiſche Zeit gegen den Stand der Sonnen-
uhren um Mittag zurück.

Die bürgerliche Dämmerung, die mit der Möglichkeit
beginnt oder endigt, im Freien ohne künſtliche Beleuchtung ge
wöhnliche Schrift zu leſen, tritt ein am 1, früh 5 Uhr 35 Min.,
am 31., früh 6 Uhr 24 Minuten und endigt des Abends am 1,
6 Uhr 23 Minuten, am 31., 5 Uhr 23 Minuten.

Die Erde, die durchſchnittlich in der Sekunde einen Weg von
29,6 Kilometer in ihrer 934 Millionen Kilometer langen Bahn um
die Sonne zurücklegt, kreiſt am 1. dieſes Monats in einer Ent
fernung von der Sonne von 148 Millionen 223 Tauſend, am 31.
von 146 Millionen 987 Tauſend Kilometer. Sie nähert ſich dem
nach in dieſem Morate der Sonne um 1 Million 236 Tauſend
Kilometer und ſteht am 3. Oktober früh 2 Uhr in der mittleren
Entfernung des ganzen Jahres von 148 Millionen 154 Tauſend
Kilometer.

Der Mond, der binnen 27 Tagen und 8 Stunden in ellip-
tiſcher Bahn um die Erde wandelt, erreicht am 14. abends um
11 Uhr 3 Minuten ſeinen weiteſten Abſtand von der Erde, dieſer
beträgt dann 405 487 Kilometer und hat die größte Nähe zu der
Erde am 27. früh 4 Uhr 27 Minuten mit 358998 Kilometer. Den
niedrigſten Stand am Himmel hat der Mond am 1. abends
cher 50 Minuten und den höchſten Stand am 15. mitter-
nachts.

Erſtes Viertel tritt ein am 3. früh 6 Uhr 32 Minuten,
Vollmond am 10. nachmittags 5 Uhr 42 Minuten; Letztes
Viertel am 18. abends 10 Uhr 9 Minuten und Neumond am
26. früh O Uhr 28 Minuten.

Der Mond wendet uns nicht ſtets genau dieſelbe Seite zu, ſon
dern weiſt in ſeiner Stellung gegen die Erde geringe Schwank-
ungen auf, die man als Libration bezeichnet hat und die durch be
ſondere Bewegungsverhältniſſe des Mondes in feiner Bahn um
die Erde entſtehen. Sie bewirken, daß wir im Laufe der Zeit

der geſamten Mondoberfläche zu ſehen bekommen.
Jn dieſem Monat zieht der Mond an der Sterngruppe des

Siebengeſtirns vorüber und bedeckt einzelne, darunter den hellſten,
Alcyone oder Eta, auf kurze Zeit.

Jn der Nähe des Mondes befinden ſich am 13. und 14. das

Siebengeſtirn, am 23. Venus und Jupiter und am 27. Saturn,
ſowie der rötlich flackernde Stern Antares im Skorpion.

Merkur, der kleinſte der bekannten acht Planeten in nächſter
Nähe der Sonne, kann in der erſten Hälfte des Monats geſehen
werden, aber auch nur kurze Zeit, denn er geht am 1. früh 4 r
55 Minuten am 15. erſt früh 5 Uhr 8 Minuten auf. Seine raſche
Bewegung im ſüdlichen Teile des Sternbildes der Jungfrau geht
am 1. nachmittags 3 Uhr aus der rückläufigen in die rechtläufige,
nach Südoſt gerichtete über und am 7. nachts 12 Uhr erreicht er
die größte weſtliche Ausweichung mit einem ſcheinbaren Abſtand
von der Sonne von 17 Grad 57 Minuten. Am 5. abends 8 Uhr
ſteht er der Sonne am nächſten. Die Entfernung des Planeten
von der Erde beträgt am 5. 132 410000 und am 16. 175 360 000
Kilometer.

Venus hat jetzt erheblich an Glanz abgenommen. Wir ſehen
ſie als Morgenſtern. Jhr Aufgang erfolgt am 1. früh 3 Uhr
5 Minuten, am 28. 4 Uhr 23 Minuten. Am 15. abends 7 Uhr
paſſiert ſie in ihrem Laufe um die Sonne den Punkt, der der
Sonne am nächſten liegt. Der Abſtand des Venus von der Sonne
beträgt dann 106 Millionen 430 Tauſend Kilometer und von der
Erde 206 Millionen 113 Tauſend Kilometer. Am 3l. iſt die Ent
fernung von der Erde auf 217 Millionen 570 Tauſend Kilometer
angewachſen.

ars iſt unſichtbar.
Jupiter iſt nur in der zweiten Hälfte des Monats am

Morgenhimmel in der Nähe der Venus zu ſehen und geht am 18.
früh 4 Uhr 0 Minuten, am 31. 3 Uhr 23 Minuten auf. Am 19.
ſteht er eine Vollmondbreite unter Venus, die in ihrem raſcheren
Lauf ihn überholt und links vom Jupiter zu finden iſt.Saturn. ſteht tief am Himmel und verſchwindet im Laufe des

Monats in den Strahlen der untergehenden Sonne.
Von den Sternſchnuppenſchwärmen oder Meteoriten-

ſtrömen, jenen Scharen von kleinen Weltkörpern, welche bei der
Durchkreuzung ihrer Bahnen mit der Bahn der Erde aus dem
Weltenraume in die Erdatmoſphäre eindringen, ſind in dieſem
Monate wahrzunehmen, ſoweit der Mondſchein nicht ſtört, am 2.,
4., 8., 11., 14., 18. (der beträchtlichſte und hellſte), 20. und 29.

Von Kometen ſteht nur einer am Himmel; er iſt aber tele-
ſkopiſch, d. h. dem bloßen Auge nicht ſichtbar.

Beſonders gut in der erſten Hälfte des Oktober iſt des Morgens
am öſtlichen Himmel vor Beginn der Dämmerung eine dem Lichte
der Milchſtraße ähnliche Helligkeit in Geſtalt eines hochaufge-
richteten Dreiecks, das mit der Baſis auf dem Horizonte ruht,
wahrzunehmen. Die Baſis des Dreiecks befindet ſich da, wo we-
nige Stunden ſpäter der Aufgang der Sonne erfolgt und die Spitze
desſelben figt fich nach rechts, nach Süden r Die Er
ſcheinung ſelbſt iſt in der Mitte, einige Grade über dem Horizonte
am lebhafteſten, näher demſelben oft kaum wahrnehmbar, nach
den Rändern zu verwaſchen

Ans dem RKeiche.
Düſſeldorf. Vor dem Schöffengericht hatte ſich vor kurzem

der tatholiſche Religionslehrer Kaplan Hubert Schmitz von
hier wegen Beleidigung der Offiziere und Unter-
offiziere des Rhein. Feld-Art. Regts. Nr. 8 in Metz zu ver
antworten. Der bei dem gen. Regiment als Kanonier dienende
Bruder des Kaplans beſchwerte ſich brieflich bei dieſem über die
ihm zu teil gewordene nd Er ſei wegen einer Wunde am

ein ins Lazarett gekommen, von da aber wieder entlaſſen worden,
obgleich ſein Bein noch und die Wunde noch nicht ge
ſchloſſen geweſen ſei. habe dann Uebungen wie Laufſchritt
und Kniebeugen machen müſſen. Der Oberſtabsarzt habe ihn für
dienſtunfähig erklärt, der Generalarzt jedoch habe ihn als dienſt
fähig bezeichnet. Kaplan Schmitz ſchrieb nun an den kommandie-
renden General Grafen einen Brief, in dem er ſich wegen
der ſeinem Bruder widerfahrenen Behandlung und ſie
ſcharf keitiſierte. Dieſer Brief ſoll beleidigend für die Offiziere
und Unteroffiziere des 8. Feld Art.-Regts. ſein. u der Ver
handlung war auch der Oberarzt Dr. Sträter vom Marienhoſpital
hier geladen, und ſagte aus, es ſei ihm unbegreiflich, daß dem
Kanonier Schmitz in dem oben geſchilderten Zuſtande Uebungen
wie Kniebeugen zugemutet werden konnten. Der Angeklagte wurde
ſchließlich freigeſprochen, weil ihm der Schutz des S 193 (Wahrung

berechtigter zuzubilligen ſei. ßFrankfurt a. O. Folgendes Poſtkurioſum wurde in
der letzten Sitzung der Handelskammer vorgetragen: Aus Eich
hornmühle wurde Klage darüber geführt, daß zwiſchen den
Dörfern Zäckerick und AltLietzegöricke, die knapp 3 km von ein
ander entfernt liegen keine direkte Poſtverbindung beſteht; werde
in Zäckerick ein Poſtſtück Karte, Brief, Paket zur Beförderung
nach Alt-Lietzegöricke aufgegeben, ſo habe es folgenden Weg zu
machen: per Briefboten nach Bahnhof Zäckerick-Altrüdnitz 3 km,
per Bahn von da nach Jädickendorf 20 Km, per Bahn von da
nach Bärwalde NM. 14 km per Fahrpoſt von da nach Güſte
bieſe 13 km, per Fahrpoſt von da nach Alt-Lietzegöricke 4 km,
zuſammen 54 km.

Für die Redaktion vercntwortia: Dr. Voeltel in vwaue

Portieren,
Teppiche,

Möbelstoffe,
Tischdecken ebte.

in anerkannt grösster Auswahl und
zu billigsten Preisen

Geschäftshaus

W I.Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

FIaxa mmuiss
meinen

gr. Ulrichstr, 36.

Filiale Hamburg.

s

probieren, um sich zu überzeugen, dass er wirklich
vorzüglich ist.

ND lLoipzigerstr, 12.

Lagervorzüglicher
Familien und
Handwerker-

NRähmaſchinen.

Reparaturen
fachgemäß,

prompt u. billig.

H. Schöning,
Dachritzſtr. 2.

Gebr. Danglowitz, *hgerglan
Fernſprecher 1059.

C. Hammer, getreipzigerſtraße 42.
Taſchenunhren, Nickel.

5, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoi

J Goldrandd 10, 12, 14 und 16 Mark.

rauchg. JKatzgenfelle es.per Stück v. Mk. 1. an.

M Reeller Ausverkauf wegen Vmzug

von

Herren und
w

znaben-,
ſowie Arbeiter-Garderoben.

Verkauft werden zu spotthilligen Preisen:
Eleg. Jackett- Anzüge in allen Stoffen von 8 Mk. an.
Eleg. WinterPaletots in Double, Eskmo von 8 Mk an.

J Eleg. Hoſen in Buckskin, Kammgarn, Cheviot von 2 Mk. an.
Eleg. Joppen mit Futter in allen Stoffen von 5 Mk. an.

naben u. Burſchen- Anzüge in allen Stoffen v. 2.25 Mk an.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig!
Schwere Lederhoſen mit Ledertaſchen von 325 Mk. an.
Halbleder-, Zwirn und Kaſſinethoſen von 1.25 Mk. an.
Arbeitsjacketts von 2 Mk. an.
j Weſten, Leibhoſen, Sluſen on 1 Mk. an.
Myvnteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 2.50 Mk. an u. ſ. w.

Iarktplat. Marbktplat.Se en Gustav Reinsch. guter dung

h Regulateure, 14 77
gehend 12, 14, 16 u. 18 V

Wecker 2550 Mark.
Reelle Garautie.

Versand gegen Machnahme-

Rekrutenkiſten
zu verkaufen

Rathausstrasse 9.

empfiehlt ſich unter ſtreng reeller
Bedienung
C. Wagner, Gartenſtr. 3.

Zur Anfertigung guter Sclkwar r Ot,
Herren- Garderobe J. u. I. Sortſowie ff. Weizenſchrotbrot

empfiehlt Otto Hänel,
Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.
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Weſss, Haſſe a. S.
Erſtgrößtes Spezial Geſchäftshaus am Plaßze.

Die

r Sfugsstollung von Ileuſietton
für die Herbst- und Winter-Saison

in meinen

14 grossen Schaufenstern
bietet in Modell-Façons Hervorragendes in Bezug auf modernen Geſchmack, gediegene,

exakte Herſtellung meiner Konfektion.
Es iſt deshalb für jeden Käufer von Vorteil, der Ausſtellung in meinen Schaufenſtern gefällige Beachtung

zu ſchenken, woraus die Ceiſtungsfähigkeit meines Geſchäfts erſichtlich iſt.

I locks Jackett AnzügePelerinen Vantel Winter Paletots Rock Anzüge S
Soehnw a La fis in allen Stoffarten Gesellschafts Anzüge.

Kellner- Anzüge.

Teitz.
Oeffentl. Holzarbeiter- Verſammlung.

Sonnabend den 2. Okt. abends S Uhr im Heitern Blick, Lindenſtr.
Tages ordn zung:

1. Die Verkürzung der Arbeitszeit. 2. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle in der Holzwaren-Branche beſchäftigten

Arbeiter eingeladen.
Der Einberufer.

Deutſcher Holzarbeiter-Derband. Zahlſtelle Zeit.
Der Zahlabend am Sonnabend fällt aus. Die Beiträge werden vom

Kaſſierer im Heitern Blick entgegengenommen.
Der Vorſtand.

Weissenfels. i zZentralhalle.
Arbeiter-Forthildungs-Verein.

Sonnabend den 2. Oktober abends 8 Uhr

Fr. Vortrag r Sdes Genoſſen Dr. A. Südekum- Leipzig über: „Das Koalitions-
recht der Arbeiter. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſocht

Zutritt jedermonn tSonnabend Se jef. Kle iderſetr f. 24 e BeSchlachtefeſt. t

Der Vorſtand.

Kom mode, T Tiſche S Sofo
Fr. Peters, K. Rioler, Tiſche rmſtr., Geiſt. 1Blumenftbalſtr. 27 z gehender unter

Empfehle:

und reichhaltigetem Farbensortiment-

o Glaswaren,

r

Kerzen, echt
im Paket

Kaff

S och
Sackeröge gr. Märkerſtr. 23. Garantie billigſt zu verkaufen

Zuchenbretter gr. 23. gr. in 23, Hof. p.

Meſſer und Gabeln, Dutzend Paar von 3 4 an
bis 9 4 60

von 50 an bis 2.25Konſolen, Garderobenhalter, vadiuthale Küchenrahmen, Wandbilder, Spiegel.

Gummi- Mäntel Jagd Joppen Zirka 100mit Stoffbezug. Haus- Joppen in meinen un ausgestellte
Rauch Joppen Knaben- AnzügenKutscher- Mäntel Echt bairische Loden-Joppen. Knabep- Paletots

Livree- Anzüge PyjaksRadtahrer- Anzüge Schlafr öcke. beweiſen die Anewohl, die mein

e 3

h SSgr. ine Zentral-Bazar
Adolf Berg.

W Anerkannt billigſte Bezugsquelle. Wer
Stringut-, Porzellan und Emaille-Waren in großer Aus

Galanterie-, Bijouterie-, Leder und Spielwaren.S Gardinenftangen in allen
Handfeger von 25 an hie 95

chüfſſeln, 6 Stück 1.15
t Größen von 50 an.uggardinen Einricht., kompl.65 1 SatzJe Fabrikat, 8 urd 6 Stück Teller von 7 4 an.

4 r von 25 an.
Vutz- und Wichskaften von 25 4 an.
Emaille-Eimer, extra groß, 90

eelöffel, Dtz. von 50

Paneelbretter, Säulen enorm billig.

eits e ein großer Auswahl.

See Nur gr. VUkrüäcrete. 40.

affeeſerviee reizende Muſter, 9teitig, 2.95 .4
Gewürzſchränke mit 6 Büchſen von 90 4 an.

Britannig- e Dtz. von 1 .4 an bi 340 Flurlampen von 25 4 an.

e

40
gr. Ulrichſtraße. S

wahl. S

Bunte Taſfſen, 3 Paar 50

H
h

in Herren u. Damen-FHonſektion
Je e ſeſgo m ſo enorm billig, daß bei gleicher Qualität jede Konkurrenz ausgeſchloſſen iſt.

Reſte. o Leinen, Hemdentuch, Hemdenbarchent, Chiffon, Schürzenſtoffe. o Reſte.

Sämtliche Sorten Schuh- und Filzwarem,

r Ambau in meinen neuen Lokalen iſt Ende des Monats beendet und will ich mit
meinem Rieſen- Lager vor dem Umzug ſo viel als möglich räumen.

S Gardinen, Tepypiche, Wöbelſtoffe, Läufer, Vortierenſtoſfe. S

W Fabelhaft billig. W
J Maufhaus H. Ha Hull u. S, Leipäigerſruße 99.

u
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Vetlage
Nr. 230.

Was wir von den Ruſſen lernen können.
Das Moskauer Findelhaus.

Unter den Moskauer Wohlfahrtseinrichtungen, meldet der
Berichterſtatter der Frankfurter Zeitung vom internationalen
mediziniſchen Kongreß, erregte in erſter Reihe das Findel-
haus, ein Jnſtitut, wie es vielleicht einzig daſteht, die Be
wunderung der Aerzte. „Waren Sie ſchon im Findelhauſe
Das müſſen Sie ſich unbedingt anſehen!“ Das waren
grogn und Mahnung, die von Mund zu Mund gingen.

„Nun, und was geſchieht mit den Kindern der armen
Mädchen bei Jhnen in Deutſchland?“ fragte mich eine
ruſſiſche Aerztin, als wir in den herrlichen Räumen der
Adelsverſammlung beiſammen ſaßen. Und ſie ſchüttelte den
Kopf, als ich ihr ſagte, daß dieſe armen Mütter eben für
ihr Kind zu ſorgen hätten, ſo gut ſie könnten. Und ich
ſelbſt mochte ihr dieſe Antwort nur zaghaft und kleinlaut
geben, denn noch ſiand ich unter dem Eindruck des Findel-
hausbeſuches.

Das Findelhaus iſt ein Komplex von Häuſern, der gegen
7000 Perſonen beherbergt. Katharing II. hat es 1764 ge
ründet. Jnfolge von Spenden und Zuwendungen zum
eipiel durch Zuweis des Ertrages der Spielkartenſteuer,

beſitzt es nunmehr ein Vermögen von vielen Millionen Rubel,
ſo daß es jährlich mehr denn 1*/, Millionen Rubel auszu-
eben im ſtande iſt und ausgiebt. Jn dieſem „Hauſe fürntg finden täglich durchſchnittlich 40 Neuaufnahmen

att, im Jahre bis zu 15 000 Kinder. Und zwar werden
aufgenommen: uneheliche Kinder, die ihrer Mutter beraubt
ſind; verlaſſene, aufzefundene Kinder uneheliche Kinder,
deren Mütter leben, aber nicht im ſtande ſind, die Kinder
aufzuziehen; eheliche Kinder, um ſie zeitweiſe aufzuziehen,
im Falle die Mutter krank oder arbeitsunfähig oder der
Vater ſehr arm iſt. Die Kinder erhalten bei der Aufnahme
eine Nummer um den Hals gebunden, der Mutter oder
Ueberbringerin wird dieſelbe Nummer eingehändigt. Nach
eintägiger ärztlicher Beobachtung wird der Findling nach

Protokollierung ſeiner Maße, Gewichte u. ſ. w. einer
bteilung zugewieſen und figuriert nun als Kind des Staates,

als eine Nummer, bis er erwachſen iſt. Bleibt die Mutter
im Findelhaus, ſo erhält ſie freie Station und monatlich
7 Rubel Lohn. Bleibt ſie nicht, ſo wird das Kind einer
andern Amme zugewieſen, und zwar iſt in der Weiſe geſorgt,
daß faſt jedes Kind ſeine eigene Amme und damit ſeine
eigene Pflegerin hat. Es waren gerade gegen 900 Ammen
in der Anſtalt mit ca. 1400 Kindern. Daher bekommen
eine Anzahl Ammen zwei Kinder zur Pflege, mit entſprechend
höherem Lohn und beſſerer Koſt.

Jn den vielen, vielen Sälen herrſcht die peinlichſte Sauber-
keit, die Ammen in den einzelnen Räumen waren gleichmäßig
und ſauber gekleidet, jedes Kindchen hatte ſein eigenes reines
Bettchen; die kranken Kinder ſind in beſonderen Abte lungen
untergebracht, 26 Aerzte in der Anſtalt ſorgen für ſie wie
für die Ammen; für ſchwächliche und frühgeborene Kinder
ſind gegen zehn Brutöfen und Wärmekaſten vorhanden
kurz, die Behandlung dieſer Aermſten der Aermſten, der
heimat- und mutterloſen, verlaſſenen Kleinen iſt eine vorzüg-
liche, wie wir ſie in unſeren Kinderſpitälern und Säuglings-
aſylen ſchon lange erſehnen und nicht beſitzen. Hat erſt

eubner, Profeſſor der Pädiatrie in Berlin, um die große
terblichkeit in unſeren Kinderaſylen zu mildern, als not-

wendiges Erfordernis auſgeſtelli, daß wenigſtens für vier
Kinder je eine eigene Wärterin vorhanden ſein müſſe und
wird ſchon dieſer Plan in Deutſchland an den großen damit
verbundenen Koften ſcheitern hier iſt den Allerärmſten
je eine Amme und Wartfrau beigegeben, hier weiß das un
glückliche Mädchen ſein Kind unterzubringen, hier kann ſie
ſelbſt ihre Mutterpflichten erfüllen und erhält noch Be
zahlung.

Nun aber geht die Einrichtung viel weiter. Möglichſt
bald, nach drei, vier Monaten, werden dieſe Findelkinder
hinausgegeben aufs Land und dort den Landfrauen zur
weiteren Pflege übergeben. Damit ſucht man ſie möglichſt
bald dem ſo verderblichen gemeinſamen Aufenthalt zu ent
ziehen. In ſieben Gouvernements ſind 22 Diſtrikte beſtimmt,
von denen jeder 41 Arrondiſſements mit zirka 105 Dörfern
umfaßt, und jedem Arrondiſſement werden mehr als 700
Kinder zugewieſen. Durchſchwittlich bleibt ein Kind 36,7
Tage in der Anſtalt 1896 betrug in der Anſtalt die Mor
talität 37,4 Prozent. Am 1. Januor 1897 befanden ſich
28 982 Kinder in den Diſtrikten. Dort nun werden ſie
auf Staatskoſten, reſpektive Anſtaliskoſten aufgezogen; ſie
gehören bis zum 21. Lebensjahre dem Staate, werden je
nach ihrer Befähigung einem Berufe zugeteilt, beſonders be-
gabie läßt man ſtudieren, in der Kunſt ausbilden, ein jedes
muß die Schule beſuchen, und von den intelligenten, feinen
Aufſeherinnen in den Sälen der Anſtalt, in der Verwaltung
dieſes Rieſenbetriebes waren die meiſten früher ſelbſt Find
linge. Von 1764 bis 1864 hat dieſes großartige Inſtitut
468 560 Kindern Nahrung und Ausbildung gegeben.

„Und was geſchieht bei Jhnen in Deutſchland mit den
Kindern der armen Mädchen, Herr Doktor

Man erwartet für dieſen Herbſt einen großen Zuwachs in
der Anſtalt. Die Ernte iſt verdorr, ſo daß die Bäuerinnen
mit ihren Kindern kommen oder als Ammen ſich verdingen
werden, um für ſich und ihre Kinder Unterkommen zu finden
in dieſer freundlichen Findelanſtalt mitten in Moskau. Wir
waren Zeugen verſchiedener Aufnahmen, wie die ſlaviſchen
Frauen hereinkamen, ſtumpfſinnig ein paar Papiere vor
zeigten; man ſprach und fragte nicht viel, woher, wohin,
nahm ihnen die Kinder ab, badete, protokollierte dieſe und
ſie wurden eine Nummer im ruſſiſchen Reiche. Die Mutter
kann auch jederzeit ihr Kind reklamieren. Man begreift,
weshalb Napoleon beim Abzug aus Moskau 1812 gerade
dieſen Bau zu perſchonen gebot.

nene
Tagesgeſchichte.

Auch ein „Arbeiterblatt““. Im Verlage der Natio
natzeitung erſcheint ein Wochenblatt, das ſich Deutſche Ar
beiterzeitung nennt. Wie es über Arbeiterfragen urteilt,
beweiſt folgende Probe: „Einer der frivolſten Streiks bereitet
ſich vor; vorläufig ſtreiken etwa 400 Former in Berlin,
aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Tauſende von Metall-
arbeitern die Arbeit niederlegen werden. Die ſozialdemo
kratiſche Agitation braucht neuen Zündſtoff, langſam kriechen
ihre Gewäſſer dahin und darum wird zu den leichtfertigſten
Streiks gehetzt. (Folgt die Borſigſche Darſtellung der Ur-
ſachen des Streiks und dann heißt es weiter Mit anderen
Worten, die Sozialdemokratie verlangt, es ſoll unter allen
Umſtänden geſtreikt werden, damit ſich die Herren Agi-
tatoren wieder ordentlich die Taſchen füllen können,
um im Sommer in den vornehmſten Bädern ſchwel-
gen und im Winter die allerteuerſten Weinreſtaurants Unter
den Linden aufſuchen zu können. Ja, ſo ein Streik
bringt viel Geld ein.

letzten Sätze hat das tüchtige „Arbeiterblatt“ fett ge
ruckt.

Jm ſächſiſchen Landtage werden nach dem Abſchluß
der Wahlen ſitzen 48 Konſervative, 19 Nationalliberale,
5 Fortſchrittler, 1 Reformer und 9 Sozialdemokraten. Der
bisherige Beſitzſtand war: 43 Konſervative, 16 National-
n 6 Fortſchrittler, 2 Reformer und 15 Sozialdemo-

aten.

Fokizeiliches und Gerichtkiches.
8 Der Verfolgungseifer der Polizei gegenüber den

oberſchleſiſchen Parteigenoſſen wird nach und nach ſtark komiſch.
Kaum waren am Montag einige Beuthener Parteifreunde auf die
Straßenbahn gekommen, um nach Königshütte zu fahren, ſo
waren ſie auch ſchon von Beuthen aus nach hier aviſiert. Hieſige
Polizeibeamte ſuchten nun den „böſen Feind“ und fanden ihn end
lich glücklich, wie er nach dem Abendbrot einen kleinen Skat ſpielte.
Der Königshütter Polizei-Jnſpektor ſelbſt überzeugte ſich davon,
ob dieſe Situation gefährlich ſei und zum „Einſchreiten“ Veran-
laſſung gäbe. Natürlich konnte er den „verſammelten“ vier Skat-
brüdern nichts anhaben.

8 Der Strafprozeß wegen Beleidigung des Königs
der Belgier, der bekanntlich gegen den verantwortlichen Redak-
teur des Hamburger Echo angeſtrengt iſt, ſcheint eine ſehr inter
eſſante Wendung zu nehmen. Es iſt nämlich feſtgeſtellt, daß nicht
der König der Belgier, ſondern der preußiſche Geſandte am bei
giſchen Hofe, Baron v. Greindel, Strafantrag geſtellt hat. Die
Verteidigung, Rechtsanwalt Dr. Suſe- Hamburg, behauptet nun,
daß der Genannte nicht die Befugnis habe, in dieſem Falle den
Strafantrag zu ſtellen, ein ſolcher müſſe vom König der Belgier
ausgehen. Es iſt nunmehr der Antrag geſtellt worden, den König
der Belgier darüber zu vernehmen, ob derſelbe dem Ge
hen ſpeziellen Auftrag erteilt hat, den Strafantrag
zu ſtellen.

Der preußiſche Geſandte ſcheint ja für den guten Ruf auslän-
diſcher Monarchen ſehr beſorgt zu ſein; wir dächten, die Herren
preußiſchen Geſandten hätten denn doch ganz andere Aufgaben,
als preußiſche Staatsbürger wegen etwaiger Angriffe gegen fremde
Potentaten zu denunzieren. Schade übrigens, wenn auf dieſe
Weiſe vielleicht der ganze Prozeß ins Waſſer fallen und die Welt
um das Schauſpiel kommen würde, die löblichen Thaten Leopolds
von Belgien an der Hand des öffentlichen Gerichtsverfahrens
kennen zu lernen.

Zarteinachrichten.

Preußiſche Landtagswahlen. Für Aufhebung
des Kölner Beſchluſſes erklärten ſich Parteiverſammlungen in
Eſchwege, Koburg, Flensburg, Kaſſel.

Als Reichstagskandidat für Magdeburg ſoll an Stelle
des Genoſſen Klees der Genoſſe Pfannduch oufgeſtellt wer-
den. Ein dahin gehender Antrag lag einer am Mittwoch abge
haltenen Parteiverſammlung zur Beſchlußfaſſung vor, doch wird
erſt die nächſte Verſammlung die Entſcheidung treffen.

Nach der in der letzten Nummer des Vorwärts gegebenen
Zuſammenſtellung verfügt die Partei über 38 täglich erſcheinende,
15 wöchentlich dreimal, 7 wöchentlich zweimal, 5 wöchentlich ein
mal erſcheinende Zeitungen, 1 monatlich erſcheinendes Blatt,
2 Wisblätter, das illuſtrierte Unterhaltungsblatt Die neue
Welt und die wiſſenſchaftliche Wochenſchrift Die neue Zeit.
Bon den 54 gewerkſchaftlichen Zeitungen erſcheint eine dreimal,
eine zweimai, 26 einmal wöchentlich, 1 dreimal monatlich, 22 alle
14 Tage and 3 monatlich einmal.

„Aus Solingen. Zur Anbahnung einer Verſtändigung
zwiſchen den hieſigen Parteigenoſſen haben hierſelbſt in den letzten
Tagen und in Gegenwart eines Mitzliedes der warteileitung Be
ſprechungen ſtattgefunden, die hoffentlich ein befriedigendes Reſul
tat haben. Es liegt nun zwar in der Natur der Sache, daß der
alte und tiefeingefreſſene Groll und die gegenſeitige Verbitterung
nicht von heute auf morgen ſpurlos aus der Welt geſchafft werden,
die Zeit wird auch hier das ihrige dazu beitragen müſſen, Vor
bedingung aber iſt, daß das ehrliche Beſtreben, Frieden haben zu
wollen, in beiden Lagern vorhanden iſt.

Gegen Gen. Bebel iſt vom bekannten Normann-Schu-
mann bei der Berliner Staatsanwaltſchaft eine Denunziation
wegen „Meineids“ eingereicht worden. Eine zweite Denunziation
gleicher Art iſt gegen v. Marſchall beabſichtizt. Genoſſe Bebel
iſt bereits vernommen worden. Thatſächlich liegt ein Jrrtum des
Gewährsmannes Bebels, des bekannten Genoſſen K. Manz-
Zürich, vor. Dieſer hatte die vom Vorwärts veröffentlichte Welfen
fonds Quittung nicht von NormannSchumann, ſondern von
einem Angeſtellten Schumann (bei dem bekannten Verleger und
Exſpitzel Caeſar Schmidt) erkauft. WSeinem Charakter gemäß hatte Normann- Schumann vor Ein
reichung ſeiner famoſen Denunziation verſucht, durch ſeinen Freund
Karl Paaſch auf Bebel einzuwirken, dieſer ſolle ihm nicht nur
eine Ehrenerklärung geben, ſondern ſich auch ſchriftlich verbindlich
machen, ſeinen Einfluß bei der ſozialdemokratiſchen Preſſe dahin

eltend zu machen, daß die Erklärungen, die er (Schumann) in
einem Intereſſe zu veröffentlichen für nötig erachte, unverkürzt
aufgenommen würden. Unter dieſer Bedingung wolle er,
Schumann auf die Denunziation wegen „Meineids“ ver
n Bebel gab Schumann auf dieſes unverfrorene Ver
angen die gebührende Antwort und darauf erfolgte alsdann die
Denunziation.

Das erſte tſchechiſche ſozialdemokratiſche Tage
blatt Pravo Lidu (Volksrecht) erſcheint ſeit dem 1. d. M.; die
bisherigen drei Wochenblätter haben ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Flensburg. Genoſſe Wufſtrack, welcher das Etabliſſement
„Bellevue“ in S erworben, hatte gegen den ab-
lehnenden Beſcheid des Magiſtrats als Konzeſſionsbehörde münd-
liche Verhandlung beantragt. Jn dieſer wurde Wuſtrack dahin
belehrt, r er Sozialdemokrat ſei und die Schleswiger Genoſſen
in ſeinem Lokale ſammeln wolle, mithin könne ihm die Kon-
zeſſion nicht erteilt werden. Der Z33 Al. 1 der Gewerbe- Ordnung

um Volkoblatt.
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enthält bekanntlich von ſolchen Gründen nichts. W. wird eine
Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes provozieren.

Die Aechtung der Sozialdemokraten, die Abſicht, ſie auszu
hungern, iſt geſetzlich nicht zu begründen wenn dies auf dem Verwaltungswege ſyſtematiſch betrieben würde, könnte dieſe Waffe ſich

als ſehr zweiſchneidig erweiſen.
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Arbeiterbewegung.

Zum Ausſtand der Berliner Former. Die Frima A.
Borſig veröffentlicht in verſchiedenen Berliner Zeitungen einen
langen Bericht, in welchem vergeblich verſucht wird, die von
den Arbeitern über die Urſachen des Ausſtandes gemachten An
gaben zu widerlegen

Die Verhandlung des Einigungsamtes findet Sonnabend
vormittag 10 Uhr ſtatt.

Die Lübecker Former haben in einer ExtraMitgliederver
ſammlung beſchloſſen, ihre ſtreikenden bezw. ausgeſperrten Berliner
Kollegen dadurch zu unterſtützen, daß während der Dauer des
Ausſtandes jeder 5 Prozent ſeines Wochenverdienſtes an den
Streikfonds abführe. Der gleiche Beſchluß iſt von den Metall
arbeitern in Görlitz gefaßt worden. Die Breslauer
Former ſteuern 50 Pfg. pro Mann und Woche

Jn Ueckermünde haben 34 Former die Arbeit niedergelegt,
weil ſie Borſig'ſche Arbeit anfertigen ſollen.

Für Barbiere und Friſeure iſt der Zuzug nach Bremen
fernzuhalten. Die Unternehmer verſuchen ſyſtematiſch die Mitglieder
der Organiſation zu maßregeln.

Jn der Blechwaren- Fabrik von Reil u. Ko. in Branden-
burg ſind den Arbveiterinnen Lohnabzüge in Höhe von 30 bis
50 Proz. auferlegt. Der Lohn, der bisher von den Arbeiterinnen
erzielt wurde, kann keineswegs als glänzend bezeichnet werden;
denn geübte Arbeiterinnen konnten im günſtigſten Falle einen
Wochenlohn von 10 M. erreichen, der bei den minder geübten
bis auf 4 M. ſank. Wie begreiflich rief dieſe Maßnahme unter
den Arbeiterinnen eine große Erregung hervor und haben einige
bereits ihre Entlaſſung genommen. Der Fabrifant will nun gegen
dieſe Arbeiterinnen klagbar werden, weil ſie die Kündigunggsfriſt

nicht innehielten. ßDer Ausſtand der auf der Hohenzollerngrube in
Schleſien beſchäftigten Arbeiter hat mit einem Siege der letzteren
geendet. Die Belegſchaften der übrigen Gruben des Grafen
Schaffgottſch verlangen nunmehr wegen der geſteigerten Lebens
mittelpreiſe die gleiche Lohnzulage; ſie ſind entſchloſſen, dieſe eben
falls durch einen Ausſtand zu erkämpfen.

350 Metallarbeiter der Stettiner Nähmaſchinen und
Fahrräder-Fabrik Stöwer, Aktien-Geſellſchaft, haben wegen Lohn-
differenzen die Arbeit eingeſtellt.
Die Ladergehilfen des Nürnberger Transportgewerbes

ſind in eine Lohnbewegung getreten, die wahrſcheinlich zum Aus-
ſtand führen wird. Die Arbeiter beanſpruchen eine Erhöhung des
Wochenlohnes auf 20 M.

Wegen Lohnverkürzung hatten am Montag in Beuthen
ſämtliche Maurer und Handlanger am neuen KreisStände
hauſe die Arbeit niedergelegt. Nachdem ihnen verſprochen wor-
den war, daß der alte Lohnſatz wieder beibehalten werden ſolle,
wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Die Sperre über die Firma Paul Zöllner u. Ko. in Ber
lin iſt aufgehober, da die Forderung der RabitzPutzer bewilligt
iſt. Die Firmen Boswau u. Knauer und Stüwe bleiben bis
auf weiteres geſperrt.

a —DAusland.
„Oeſtreich. Die Porzellan Arbeiter der Firma Zdekauer in
Altrohlau bei Karlsbad haben ſämtlich die Arbeit niedergelegt.
Norwegen Der Malerſtreik in Chriſtianig nimmt einen für

die Geſellen ſehr günſtigen Verlauf, indem 67 Meiſter ihre Forde
rungen angenommen haben und dieſen jetzt die ganzen Herbſt

g. ſird. pngland. Jn Lord Penrhyn's Steinbrüchen iBethesda drohen neue Unruhen auszubrechen. Bei gen nach
elfmonatigem Streik erfolgten Friedensſchluß- hatte ſich der Unter
nehmer verpflichtet, alle früher bei ihm beſchäftigt geweſenen
Arbeiter wieder aufzunehmen. Von ſeinen Aufſehern ſind aber jetzt
einige Arbeiter zurückgewieſen worden.

Zum Kampf der Maſchinenbauer. Alle Ver
ſuche, eine Verſtändigung zwiſchen den ſtreitenden Parteien
herbeizuführen, ſind, für den Rugenblick wenigſtens, als geſcheitert
zu betrachten. Aber es iſt zu erwarten, daß ſich immer wieder
einflußreiche Perſonen finden, welche beſtrebt ſein werden, eine
Einigung zu ſtande zu bringen. Die Firma Kinell und Co. in
n hat ſich v Woher dahin geeinigt, daß von jetzt
ab 51 Stunden die Woche, anſtatt 54, und zwar Lohn-reduktion gearbeitet wird. Sgr Ohne Hona

annoLokales und Provinzielles.
Halle a. S., I. Oktober 1897.

Der Völlberger Mühlenprozeß vor dem Reichs
gericht. Geſtern wurde, wie ſchon kurz berichtet, vor dem
Reichsgericht als Reviſionsinſtanz der Böllberger Mühlen-
prozeß verhandelt, in welchem am 27. Februar das hieſige
Landgericht das Urteil geſprochen hatte. Der Hergang war
kurz folgender: Genoſſe Mannigel war im vorigen Herbſte
infolge mehrerer Zoyfottaufeufe vom Schöffengericht wegen
groben Unfugs zu zweimal ſechs Wochen Haft verurttilt
worden. Er legte dagegen Berufung ein Zugleich ſtrengte
die Staatsanwaltſchaft im Jatereſſe der Herren Hildebrandt
und Kaumann gegen Mannigel und Thiele gegen letz
teren, weil er der „eigentliche“ verantwortliche Redakteur
ſei, die Beleidigungsklage an, ſo daß die genannten Direk-
toren der Böllberger Mühle ſchwurfähige Zeugen wurden,

während ſie ſonſt, wenn ſie auf den Weg der Privatklage
verwieſen worden wären, als einfache Kiäger hätten auf-
treten müſſen, denen ein Schwurrecht nicht zuſteht. Das
Landgericht verhandelte nun die Berufungsklage Mannigels
und die neue Klage gegen Mannigel und Thiele gemeinſam.
Der Proteſt, welcher gegen dieſe Zuſammenlegung ſeitens
der Verteidigung eingelegt wurde, blieb ohne Folge. Das
Landgericht verwarf die Berufung Mannigels und erkannte
gegen ihn in der Beleidigungsklage auf ein Jahr Gefängnis,
während Thiele, gegen den Herr Staatsanwalt Kloß zwei
Jahre beantragt hatte, freigeſprochen wurde. Von beiden
Seiten wurde Reviſion eingelegt, vom Staatsanwalt gegen
die Freiſprechung Thieles, von Mannigel gegen ſeine Ver
urteilung. Die letztere Reviſion richtete ſich erſtens gegen die
Verbindung der beiden Siraffachen und ferner dagegen, daß
Mannigel r Beleidigung nochmals für Artikel beſtraft
worden war, ür die er ſchon wegen groben Unfugs eine
Verurteilung erlitten hatte. Dadurch ſei der Rechisgrund
ſatz ne bis in idem (nicht doppelt für dasſelbe beſtrafen)
verletzt worden. Die Reviſion des Staatsanwalts ging davon
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aus, daß c e verantwortliche Redakteur der
agte Thiele anzuſehen ſei.den Reichegercht beantragte der Oberreichsanwalt

die Verwerfung beider Reviſionen. Bei Mannigel ſei der
Rechtsgrundſatz ne bis in idem nicht verletzt die Be
leidigung ſei eine andere Strafthat als der grobe Unfug,
um deſſenwillen er ſchon beſtraft worden ſei. Für alle
journaliſtiſchen Kreiſe von Wichtigkeit war die Stellungnahme
des Oberreichsanwalts zur Frage der Beſtrafung Thieles.
Der Oberreichsanwalt gab zu, daß die Frage noch um-
ſtritten ſei, ob verantwortlicher Redakteur der ſei, deſſen
Name mit ſeinem Willen auf dem Blatte ſteht oder der,
welcher thatſächlich redigiert. Der Oberreichsanwalt entſchied
ſich für die erſt e Auffaſſung. W

Denn es ſei ſehr ſchwer zu entſcheiden, wer die verant
wortliche Redaktion wirklich ausgeübt hat. Nach dem Zu-
ſammenhange der Preßgeſetze werde im S 7 unter dem ver-
antwortlichen Redakteur etwas anderes verſtanden wie im
S 20. Wenn der Staatsanwalt in ſeiner Reviſionsſchrift
meine, als verantwortlicher Redakteur habe der zu gelten,
der maßgebenden Einfluß auf die Zuſammenſtellung des
Blattes ausübe, der die meiſten Artikel ſchreibe 2c., ſo
komme man damit ins Nebelhafte. Ein Plenar
beſchluß über die Streitfrage ſei jetzt nicht erforderlich, da
die thatſächliche Feſtſtellung, daß Mannigel verantwortlicher
Redakteur ſei, nicht beanſtandet werden könne.

Das Gericht entſchied ſich für die Auffaſſung des Ober
reichsauwalts, ſo daß es endgiltig bei der Verurteilung
unſeres Freundes Mannigel bleibt. Hoffentlich wird ihm,
wenn er Mitte Oktober ſämtliche andere Strafen verbüßt
haben wird, ein Urlaub gewährt zur Erholung. Nebenbei
ſei bemerkt, daß Herr Kaumann ſich. nicht nehmen ließ, geſtern
der Verhandlung und ſpäter der Urteilsverkündung beizu-
wohnen.

Einen hochintereſſanten Vortrag bietet der
Arbeiter Bildungsverein nächſten Sonntag abends 7 Uhr
im Konzerihauſe ſeinen Mitgliedern und Gäſten. Herr
Laube aus Leipzig wird über Nanſens Nordpolfahrt
ſprechen und ſeine Darlegungen durch Lichtbilder veranſchau
lichen. Herr Laube iſt ſchon durch ſeine früheren Vorträge,
bei welchen er gleichfalls einen Lichtbild. Apparat benutzte,
ſehr vorteilhaft bekannt geworden. Ueber die Einlaßpreiſe
wird ein in morgender Nummer erſcheinendes Jnſerat das
weitere beſagen.

Warum ift Abramſohn wieder in des Jrren-
haus geſperrt worden Einem längeren Schreiben,
das uns zu dieſer Frage von ſeiten eines hieſigen Bürgers
zugeht, entnehmen wir folgendes: Der Fall Abramſohn hat
in weiten Kreiſen Unwillen und ſtarke Beunruhigung ver
urſacht. Was hat A. ſeit ſeiner Entlaſſung aus dem Jrren-
hauſe gethan, daß er wieder eingeſperrt worden iſt Er
hat lediglich mit allen Mitteln nachzuweiſen geſucht, daß er
ſchon das erſte Mal zu Unrecht nach Nietleben gebracht
worden iſt. Kann man ihm das verdenken Hatte er dazu
nicht das Recht, ja die Pflicht in ſeinem perſönlichen
Jntereſſe? Wem iſt A. dabei zu nahe getreten Er hat
niemanden beleidigt. Vielleicht iſt er aber durch ſeine immer
wiederkehrenden Vorſtellungen „läſtig“ geworden. Ja, iſt
denn das aber mit Einſperrung im Jrrenhauſe zu be-
ſtrafen? Wozu ſind denn unſere Beamten da? Müſſen
ſie nicht die Klagen und Beſchwerden ruhig aufnehmen und
ihnen möglichſt Geltung verſchaffen? Wer iſt denn da noch
ſicher, eines ſchönen Tags ins Jrrenhaus geſperrt zu werden,
wenn es mit A. geſchehen iſt, der von ſämtlichen Bekannten,
die ſeit Jahren mit ihm verkehrten, für geiſtig vollkommen
geſund erachtet worden iſt? Es iſt zwar bekannt, daß
manche deutſche Behörde ihre Stärke darin erblickt, auf
öffentliche Anfragen über die Beweggründe bei ihrem Thun
nicht zu reagieren. Dieſe Taktik wird aber im Falle
Abramſohn nicht eingehalten werden können, denn die öffent-
liche Meinung verlangt gebieteriſch eine volle Aufklärung
Und haben die Herren Profeſſoren und Pfarrec, die ſchwarz
auf weiß die geiſtige Geſundheit Abramſohns anerkannt haben,
ſchon etwas für dieſen Unglücklichen gethan

Der Winterfahrplan iſt mit dem 1. Oktober in
Kraft getreten.

Die Magdeburger Volksſtimme richtete dieſer
Tage ihr ſteis zum Abprotzen bereit ftehendes Schnellfener
geſchütz gegen uns, indem ſie an unſere Mitteilung, Genoſſe
Klees werde wahrſcheinlich anf ſeine Wiederaufſtellung als
Reichstagskandidat fur Magdeburg verzichten, die etwas un
geſtüme Frage knüpfte: „Wer hat das Volksblatt in Halle
von den Jntentionen des Genoſſen Klees unterrichtet?“ Wir
haben keine Veranlaſſung genommen, die Frage zu beant;
worten, weil an demſelben Tage, an welchem ſie uns vorge
legt wurde, abends in Magdeburg eine Parteiverſammlung
ſtattfand, die ſich mit der Angelegenheit zu veſchäftigen hatte
Unſer Magdeburger Bruderorgan berichtet heute über dieſe
Verſammlung und ſiehe da, in dem Bericht ſteht, daß ſich
Genoſſe Kleis ſchon vorher wiederholt ſeinen Parteigenoſſen
gegenüber dahin ausgeſprochen hat, er werde eine Kandidatur
nicht wieder annehmen. War das unſeren Kollegen in der
Volksſtimme nicht ſchon längſt bekannt? Wenn ſie es aber
wußten, warum werden wir da mit der eben angeführten
Frage haranguiert? Schußbereit ſein, iſt etwas Gutes;
ſh e ſoll nicht losdrücken, wenn man bloß Luft vor

at.
Ein Zweig mit zahlreichen ſoeben gereiften Himbuns heute aus e e

Giebichenſtein überbracht. Sie ſchmeckten ausgezeichnet.
Erſchofſen hat ſich heute früh in der ſiebenten Stunde der

P yere Spediteur Zſchimmer, gr. Brauhaue ſtr. 24 nachdem er
urz zuvor noch durch einen unglücklichen Fall im Hof ein Bein

gebrochen hatte. Als der Arzt zu Hilfe kam, fand man Zſch. mit

nen h de vor. Zſch. war etwas leidend und

Aus dem Bureau Sgelangt Lortzings
mann zur Aufführung, mit Herrn Hartmann in der Rolle des
Bürgermeiſters Van Bett. Als remdenvorſtellung geht am Sonntag nachmittag bei kleinen Prat „Die Schmetterlingsſchlacht in

Szene. Arends wird Tannhäufer nochmals wiederholt
Das Walhallatheater beginnt am heutigen Freitag einen

völlig neuen Spielplan, welchen man mit Fug und Recht als
„EliteSpielp an bezeichnen kann, da derſ: de durchgehends nur
zſtklaſſige und künſtleriſch bedeutſame Darbietungen enthält,
W Glanzpunkt dürfte der egyptiſche Zauberer Joao

3
Winterhalbjahr in Kraft. Der bisher in Zeitz um 10 Uhr abendsabgelaſſene im nach Weißenfels fährt jetzt bereits 10 Minuten

früher, alſo um 9 Uhr 50 Minuten. Ebenſo ſind in der Linie
Zeit Camburg und umgekehrt Aenderungen eingetreten die gerade
nicht im Jntereſſe des a een Publikums z Namentlich

Mit dem 1. Oktober tritt der Eiſenbahnfahrplan für das

kommen hierbei d r n Betracht, die die Märkte in Zeitz be
ſuchen. Während früher aus Camburg der erſte Zug früh 4 Uhr
18 Minuten abfuhr und aus Oſterfeld um 5 Uhr 20 Minuten,
ährt ſetzt der erſte Zug aus Camburg um 7 Uhr 15 MinutenBe O Sfeld um 8 Uhr 21 Minuten ab und trifft in Zeitz erſt

um 9 Uhr 17 Minuten ein. Das iſt für die Marktleute 2c.
it,e Am Sonntag den 3. Oktober können alle Geſchäfte bis

abends 7 Uhr geöffnet ſein. Dafür kommt der erſte der 4 Sonn
tag vor Weihnachten in am gaumbur Nochmals Hänschen Blum und ſeineumſturzterkſche Revolutionsgeſchichte. Unſre Polizei
hat ſich ſtaaterhaltender gezeigt als kaum glaublich! der
Regierungspräſident in Merſeburg. Von dort ans nämlich ein
Gebot aus: das hier als „aufreizend“ verknurrte Plakat ſei zum
Ankleben an die Plakatſäulen zuzu laſſen. Der Chef der hie-
ſigen Polizei, nicht Bürgermeiſter Dr. Großmann, ſondern Ober
bürgermeiſter Kraatz, gilt als Kandidat zur nächſten Landtags
wahl und als Nationalliberaler! Glück auf! ß

Naumburg. Angſtmeierei. Das Kreisblatt ſchreibt:
„Der Evangeliſche Arbeiterverein in Gera, der über 600 Mit-
glieder hatte, geht mit Rieſenſchritten ſeiner Auflöſung entgegen.
ſeit die Leiter dieſes Vereins dieſen dem Pfarrer Naumannſchen
National Sozialismus zugeführt haben.“ Huh! wie grauſig!Sollten die Arbeiter ſo verkrüppelt ſein infolge der früheren nicht

ſozialen Leitung, daß ſie unfähig wären, dieſen Uebergang zur
Sozialdemokratie durchzumachen. Auf eine Häutung pflegt bei ge
ſunden Naturen eine zweite zu folgen.

Eisleben. Was ein Haken werden will, krümmt
ſich beizeiten, und wer ein reichstreuer Bergmann werden
ſoll, wird beizeiten dazu präpariert. Dieſer Tage mußten
die jugendlichen Bergarbeiter ihre Marke vom Oberſteiger
ſtait vom Markenkontrolleur abholen, wobei ſie gefragt wur-
den, ob ſie in den Jünglingsverein gehen wollten. Die Berg-
jungen, ſtolz darauf, mit 15 Jahren ſchon einem Vereine
angehören zu dürfen, bejahten natürlich die Frage. Wenn
die jungen Leute die Krallen des Kapitalismus am eigenen
Leibe mehr noch als bisher verſpüren werden, dann werden
weder Jünglings noch reichstreue Vereine ſie abhalten, Be
kenner des Sozialismus zu werden.

Eisleben. Verworfen wurde am Donnerstag vom Reichs
gericht die Reviſion der Witwe Wilhelmine Reinh ardt geb.
Jung, welche von der hieſigen Strafkammer am 11. Mai wegen
ter Kuppelei zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt wor-
den iſt.

Magdeburg. Einem hieſigen Blatte zufolge hatte ſich am
Montag nachmittag ein Mann in den zwanziger Jahren ein
Sohn des früheren Steuerbeamten Kn., in gröblichen Mafeſtäts-
beleidigungen ergangen. Seiner Verhaftung, die durch 2 Polizei
beamte bewirkt wurde, hätte er ſich thätlich widerſetzt. Die Straf
kammer wird darüber eine hohe Quittung ausſtellen. Der Kn.,
der ſich teilweiſe als Anarchiſt und als Spion gerierte,
iſt zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes ins Krankenhaus ge
bracht worden. Herr, dunkel iſt der Rede Sinn!

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Jn Altenburg geriet der Geſchirrführer

Sittner unter die Räder des Rollwagens; er iſt ſeinen Verletzun
gen erlegen. Der Vorarbeiter Lüdicke in Freckleben wurde
von einem Güterzuge erfaßt und nicht unerheblich verletzt.
Dem Pferdefütterer Schmidt auf Rittergut Göbel bei Zerbſt
wurde von einem ausſchlagenden Pferde der Unterkiefer und ein
Arm zerſchmettert; der Unglückliche iſt ſeinen Leiden erlegen.

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Kerkuhn bei Arendſee
(Stall mit Ernte und Vieh) Sandau (Scheune mit Ernte)
Ziegelrode (Scheune und Stall).

Verunglückt iſt in: Greiz eine alte Frau, die vom Zuge
überfahren wurde Großthiemig bei Mühlberg der Handels
mann G. Böttger, der mit ſeinem Pferd durch die Mühlenbach-
brücke brach Nordhauſen der Zimmerer Hund aus Salza,
der ſich mit der Axt ins Bein hieb.

Ausgebrochen ſind in: Naumburg zwei ſchwere Ver
brecher (ein Mörder und ein Einbrecher) Oſterwiek ein
733 mehrerer Einbruchs und einfacher Diebſtähle inhaftierter
Arbeiter.

Stadttheater.
M Die Schmetterlingsſchlacht, Komödie von Hermann

Sudermann. Jch teile, offen, nicht die übliche Schwärmerei fürSudermanns „Muſe“; ich gehöre zu den „Zurückzebliebenen“, die
von der Poeſie etwas mehr verlangen als jene verblüffende, photo-
graphiſche Naturtreue: Durchgeiſtigung, Verſchönung, Jdealiſie-
rung, Verſöhnung. Dieſe m'iſerable Geſellſchaft, die uns Suder
mann mit ſo erſchreckender Wahrheit vorführt, dieſes krapulöſe
Gefindel, wir kennen es wohl aus eigener Erfahrung, wir wiſſen
wohl, daß es vorhanden iſt, daß die Schilderung nicht übertrieben
iſt. Uns iſt es aber nicht eine Vertretung der Gegenwart, von
der etwa nur das Dummerjahn-Trifolium Roſi, Vogel. Max eine
Ausnahme macht Es giebt noch Hundertrauſende von Menſchen
(nicht Leuten), die mit vollem Bewußtſein Millionen, die unhe
wußt gegen dieſe Miſere ankämpfen, und die im Stück doch ganz
fehlen. Denn mit Koſinsky hat der „Dichter“ Sudermann doch
nicht den leiſeſten Verſuch gemacht, ihn in dieſem Sinne auszu-
geſtolten. Man ſucht vergeblich nach „anſtändigen“ Figuren im
Stuck wie ſie das Leben doch noch bildet. Ein phyſiſcher Ekel
konnte einen überkommen bei dieſer Poeſie“, etwa wie bei einer
Pfützen Ausbaggerung oder Latrinen Abfuhr. Daß das Wort
Schaf in fünf Minuten achtmol errönt, mag ebenſo naturwahr
ſein in der „gebildeten“ Geſellſchaft wie das Zuckerzengſchüngen
(ich zweifle übrigens noch daran); künſteriſch ſchön iſt es nicht.
Sudermanns Geſtalten ſind alles verbrauchte Theaterfiguren; ſeine
Situationen ſind nicht neu. Neu iſt nur die geriole Virtuoſität,
die lieberolle Treue, mit der ſich der „Dichter“ in die Schilderung
eklen Schmutzes verſenkt.

Die Aufgabe der Darſteller iſt ſo eine nicht allzu dankbare.
ie meiſten hielten das iſt das einfachſte auf möglichſte

Naturwahrheit. Sie plätſcherten gemütlich in der Pfutze, ohne
auf Farbe und Duft zu achten, fanden vielleicht Wohlgefallen
daran. Die alte ſittſame Kupplerin von Jnſpektorswitwe, die
alberne Gans Laura, der larmoyante hyſteriſche Backſiſch Roſi
wurden in ihrer Art gut gegeben. Elſe und ihr Kumpan be
fleißigten ſich erfolgreich einer eklen Naturwahrheit. Geradezu
prächtig war der rüpelhafte, ſchmutzige, ſchofele Filz Winkelmann:in einzelnen Momenten hatte man den Suittue als ſei der die

einzige anſtändige Figur in dieſer markfaulen Geſellſchaft.
Gehe ich etwa zu weit Oder hat die Kunſt wirklich nicht mehr

den Beruf, zu erheben, zu erbauen, zu erziehen Iſt die Welt
S r ein Tollhaus, Spital, Zuchthaus Hat

ch ur einer der Zuhörer in d äßir e em mäßig beſetzten Hauſe er
Als ich den Kunſttempel verließ, war mir, wie vor Jahrzehnten,

wenn ich, ein Neuling, vom anatomiſchen Theater kam. War es
Zufall, wenn ich unwillkürlich Jean Bayers Refrain aus der
Walhalla ſummte: Gehn Sie baden

Gerichtsſaat.
Schwurgericht tie, 90 Septemh

alle, 30. September.Brandftiftung. Zu heutiger Schwurgerichtsſitzun ehe aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt der 29 jährige üllergeſelle
Paul Lemke aus Bitterfeid, ged. in Deuitzſch, bisher unbeſtraft,

D

o

und deſſen brige Ehefrau Selma Lemke wo Bley, geb. in

e eidebisher unbeſtraft. ngeklagte wurden
beſchuldigt, am 20. Juni d. J, ihr eigenes 4 aus vorſätzlich
in Brand geſetzt zu haben. Die Angeklagten ſind ſeit 5 Jahren
verhetratet und beſitzen 4 Kinder im Alter von 2-7 Jahren.
Das Familienverhältnis war, wie die heutige Verhandlung ergab,
kein beſonders gutes, wozu wohl die ſchlechte Vermögenslage der
Angeklagten mit beitrug. Der Ehemann ging in eine Mühle und
arbeitete dort pro Woche für 15 M., während die Ehefrau neben
bei noch ein kleines Mehlgeſchäft betrieb. Jm Monat Juli v. J.
kauften ſich die Angeklagten in Bitterfeld ein auf dem Plan Nr. 14

elegenes Häuschen für 4950 M. bei einer Anzahlung von 75 M.e der Uebernahme zahlte Lemke noch einmal 75 M. und die
übrigen noch len yn Beträge nahm er in 2 Hypotheken von
3600 und 1 auf das Grundſtück. Das Gebäude war zu
einem r Betrage mit 4700 M. verſichert. Nicht ſo
oll es aber geweſen ſein mit den Mehlvorräten und mit dem

obiliar. Die Mehlvorräte waren mit 1000 M. verſichert, während
am Tage des Brandes nur für ca. 400 M. Ware vorhanden geweſen ſt Der Angeklagte Lemke meint, der Warenbeſtand habe

eſchwankt; er habe zuweilen wenig und zuweilen viel Ware geabt, zu manchen Zeiten auch einen Beſtand über 1000 M. m
das Mehlgeſchäft habe er ſich nur des Abends nach Feierabend
und Sonntags kümmern können. Vor dem Brande habe er 800
Mark, 300 M. und 150 M. Schulden gehabt; außerdem ſei zum
30. Juni d. J. ein Wechſel über 300 M. fällig geworden. Eine ganze
Reihe kleiner Außenſtände waren eingetragen, aber uneinziehbar ge-
worden. Die Anklagebehörde vermutet, daß das Lemkeſche Ehepaar
das Gebäude angezündet habe, um ſich durch die Verſicherungsprämie
aus der ſchlechten Vermögens lage zu retten. Beide Angeklagte
beſtreiter mit aller Entſchiedenheit ihr Gebäude ſelbſt angezündet
zu haben; ſie geben aber zu, daß das Feuer vorſätzlich angelegt
iſt und nicht etwa aus Fahrläſſigkeit ausgebrochen ſein kann. Wer
aber die That begangen hat, ſo behaupten beide Aageklagte, iſt
ihnen unerklärlich. Die zwei Mieter, die mit den Angeklagten in
dem Gebäude wohnten, ſeien anſtändige Leute denen man eine
ſolche That nicht zutrauen könne und Feinde, die aus Haß die
Brandſtiſtung begangen haben könnten, hätten ſie nicht gehabt.
Durch die gieich nach dem Brande ſtattgehabten ErmitKlungen
wurde aber feſtgeſtellt, daß das Feuer an 4 Stellen angezündet
worden iſt. Ferner wurden außerdem noch 2 Brandherde ent-
deckt, die aber nicht angezündet worden waren. Abends gegen

11 Uhr, als der Angeklagte mit feiner Familie und mehreren
Nachbarn vor der Thür ſaß und einer ſich auf einem freien Platze
vor ſeinem Gebäude produzierenden Theatertruppe zuſchaute, war
das Feuer ausgebrochen. Man hatte bemerkt, wie eine Flamme

um Dache hinausſchlug und gewahrte auch bald, wie eine dickeRauchwotte aus der Mehlniederlage quoll. Die Hausnachbarn

griffen ſofort helfend ein und löſchten die vier künſtüch ange
legten Brandherde durch in Eimern herbeigeſchafftes Waſſer in
kurzer Friſt. Als die herbeigerufene Feuerwehr in Thätigkeit treten
wollte, war der Brand beſeitigt. Der durch die Brandſtiftung
angerichtete Schaden beläuft ſich auf 90 M. Der Ehemann Lemke,
der ſich während des Brandes auffällig benommen hatte, wurde
noch am ſeibigen Abend verhaftet. Verſchiedene Umſtände ſprachen
nach der Behauptung der Anklagebehörde dafür, daß Lemke der
Thäter geweſen und von ſeiner Ehefrau dabei unterſtützt worden
iſt. So wurde allgemein an den verſchiedenen Brandherden von
Augenzeugen ein ftacker Petroleumgeruch wahrgenommen. Zu der
brennenden Mehlniederlage, die am ſelbigen Tage von dem Ehepaare
des öfteren betreten war, vermißte man den Schlüſſel, ſo daß
hierdurch die Löſchverſuche verzögert wurden und die Ladenfenſter
zertrümmert werden mußten. Das eine Kindchen der Angeklagten
wurde angekleidet aus dem Beit geholt. Lemke iſt von Zeugen
beobachtet worden, daß er am Nachmittag (es war Sonntag) an
den verſchiedenen Orten, wo die Brandherde angelegt waren, ge-
arbeitet hat; er behauptet aber, nichts unternommen und auch
keine anderen Perſonen dort bemerkt zu haben. Das Lemekeſche
Gebäude war in einem kleinen Modell aus Pappe nachgeahmt,
woran den Geſchworenen die verſchiedenen Brandherde und Vor
gänge im Hauſe während des Brandes demonſtriert wurden. Zur
Beweis aufnahme waren über 40 Zeugen geladen, die aber nicht
alle vernommen wurden; jedoch währte die Verhandlung bis
gegen 9 Uhr abends. Die geſtellten Schuldfragen bezogen ſich
auf vorſätzliche Brandſtiftung bezüglich beider Angeklagten und
event. auf Beihilfe zur Brandſtiftung bezüglich der Ehefrau. Der
Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte die Schuldigſprechung
beider Angeklagten wegen vorſätzlicher Brandſtiftung der Ver
teidiger der beiden Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Lembſer, be
mängelte die Jndizienbeweiſe und meinte, bezüglich der Ehefrau
ſei auch keine Beihilfe zur Brandſtiftung erwieſen, bezüglich des
Ehemannes ſtellte er den Geſchworenen die Entſcheidung anheim.
Nach dem Spruche der weſchworenen wurde der Ehemann Lemke
der Brandſtiftung für ſchuldig, die Ehefrau aber für nichtſchuldig

Bitterfeld, ebenfa

erklärt. Der Staatsanwalt beantragte darauf gegen Frau Lemke
9 r JFreiſprechung und gegen deren Ehemann 3 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverluſt. Lemke erklärte nochmals, er ſei unſchuldig.
Das Urteil lautete gegen Ehemann Lemke auf 3 Jahre Zuchthaus
und 5 Jahre Ehrveriuſt und gegen die Ehefrau auf Freiſprechung,
wodurch die Haftentlaſſung der Freigeſprochenen bedingt war.

Vermiſchtes.
Ein reicher Armer. Die ins männliche überſetzte Richter

ſche Sparagnes lebt in der belgiſchen Stadt Verviers. Ein
in einer Gaſſe dieſer Stadt wohnender unverheirateter 36 Jahre
alter Schieferarbeiter lebte in den ärmſten Verhältniſſent; er be-
raubte ſich des Notwendigſten und ſeine Nachbarsleute verſichern,
daß er ſich nie ein Stück Fleiſch gekauft hat. Das war um ſo
wunderſamer, s das allgemeine Gerücht ging, dieſer in einer
er bärmirchen Stube hau ſender Arbeiter beſitze „einen Schatz'. Vor
einigen Tagen erkrankte er und begann irre zu reden. Die Be
wohner des Hauſes holten einen Arzt, der ſofort die Ueberführung
des Kranken nach dem Krankenhauſe anordnete und die Polizei
benachrichtigte. Nach Fortſchaffung des Kranken unternahm die
Polizei eine amtliche Hausſuchung. Sie fand einen Geldkaſten
voll Gold und Silbermünzen, auch viele Werte; insgeſamt über-
ſteigt nach amtlicher Feſtſtellung das Vermögen des Arbeiters
100000 Franks.

Aus dem RKeiche.
Berlin. Die Unſchuld ſiegt! Jn dem bekannten

Bandwurmprozeß Witte Stöcker iſt der teure Gottesmann
Stöcker von der Berliner Strafkammer freigeſprochen.

r z gen d man hiermit den Kopf des
urms abgetrieben härte, damit dieſes jahrelange Pfa ezänaus der Welt käme. ſes ah ge Bioſſengez
Berlin. Das heiligſte, was der Deutſche kennt.

Hieſige Blätter melden folgenden Skandalfall: Ein intereſſanter
Prozeß wird im nächſten Monat vor dem Hamburger Landgericht
zur Verhandlung kommen und dürfte ſenſationelle Enthüllungen
aus dem Berliner und Hamburger Leben zeitigen. Der Anlaß iſt
kurz folgender: Ein jetzt in einer großen Berliner Geſellſchaft als
Korreſpondent mit 5000 Mk. Jahresgehalt angeſtellter Kaufmann
St. hatte in ſeiner früheren Stellung viel in ſüdlichen Ländern
zu thun und war oft wochenlang von u abweſend Einer
der reichſten Leute der Hamburger Konſul H., verkehrte viel in
ſeinem Hauſe, war als Hausſreund ſehr gern geſehen, und es
nahm kein Wunder, daß er ſchließlich der hübſchen jungen Frau
St. den Hof machte. Dieſe, ein empfängliches Bemüt, konnte ſich
den ihr entgegengebrachten Sympathien nicht verſchließen, und
als St. vor gar nicht allzu langer Zeit von einer Reiſe zurück
kehrte, mußte er erfahren, daß ſeine Frau ihm die eheliche Treue
gebrochen hatte. Es gelang ihm, ſo viel erdrückendes Beweis
material zu ſammeln, daß er die Eheſcheidungsklage einreichen
und den Konſul H, der ebenfalls verheiratet iſt, wegen Ehebruchs
und Untreue denunzieren konnte. Auch ein angeſehener Rechts
anwalt iſt in die Affaire mit verwickelt und wird ſich ebenfalls
vor Gericht zu vera tworten haben. Die Verhandlung, zu der
ein großer Zeugenapparat erſcheinen wird, dürfte mehrere Tage in
Anſpruch nehmen.
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Berlin. Der Roman der Klavierlehrerin MarieGerdes, der ſchon ſo viel Staub aufgewirbelt hat, iſt nun vor
dem Schwurgericht des Landgerichts I zur

tDie anſcheinend etwas exzentriſch veranlagte Angeklagte, die in der
Unterſuchungshaft ihren 25. Geburtstag erlebt hat, ſtaud unter der
ſchweren Anklage des verſuchten Mordes.

Der junge Mann, dem ſie ſich hingegeben, der Kaufmann Robert
Reibenſtein iſt jetzt 22 Jahre alt und wird am 1. Oktober ſein
Militärjahr beim 3. Garderegiment abgedient haben. Bekanntlich
hat Marie Gerdes, die ſchon aus einem früheren Liebesverhältnis
ein dreijähriges Töchterchen beſitzt, den jungen Mann bei Gelegen
heit der Muſikſtunden kennen gelernt, die ſie in ſeiner Familie er
teilte Zwiſchen beiden entſpann ſich ein Liebesverhältnis, bei
welchem Reibenſtein dem Frl. Gerdes ein Eheverſprechen gab, das
aber infolge des Widerſpruchs des Vaters des R. unerfüllt blieb.
Der junge Reibenſtein hat ſich dann einem andern jungen Mädchen

ugewandt. Der Angeklagten, die im Februar d. J. einem zweiten
nde das Leben gab deſſen Vater R. iſt, wurde es bald klar,

e ſie abgethan ſei und an eine eheliche Verbindung mit ihrem
einſtigen Geliebten nicht mehr denken könne. Darüber ſcheint ſie

erzweiflung gepackt zu haben.
m 29. April hatte ſie ſich einen Revolver gekauft und die mit

fünf ſcharfen Patronen geladene Waffe zu ſich geſteckt, als ſie am
1. Mai in die Wohnung des Reibenſtein ging, um eine letzte Aus
ſprache mit dieſem herbeizuführen. Was dort im Zimmer vor-
egangen iſt, wiſſen nur die beiden erſt der Knall eines Schuſſes
atte andere Perſonen herbeigelockt. Feſt ſteht, daß aus dem

Revolver, den die Angeklagte in der Hand gehalten, ein Schuß
losgegangen und die Kugel dicht am Ohr des Reibenſtein vorbei
geſauſt war. Weit auseinander gehend ſind nur die Schilderungen,
welche die beiden Beteiligten von den Vorgängen geben. R. hat
bisher ſtets die Sache ſo dargeſtellt, daß das Mädchen plötzlich
den Revolver gezogen und auf ſeine Bruſt gerichtet gehalten habe.
Nach ſeiner Darſtellung hat er dann ſein Seitengewehr ergriffen
und damit auf die Hände der Angeklagten geſchlagen, um ihr die
Mordwaffe zu entwinden, beim dritten Schlage aber habe die An-
geklagte geſchoſſen. Marie Gerdes hat bisher eine hiervon ab-
weichende -chie derung jegeben. Sie hat ſtets be hauptet, daß ſie aller
dings den Revolver in der Hand gehabt und ihn mit dem ganz
unbeſtimmten Gefühl, daß ſie ſchießen müſſe, zu ſich geſteckt habe.
Nun will ſie aber keineswegs geſchoſſen haben, dehauptet vielmehr,
daß, als Reibenſtein mit dem Säbel auf ſie eindrang und ſie
ſchlagend immer weiter zurückdrängte, der Schuß ohne ihr Zuthun
losgegangen ſei Aufgabe der Geſchworenen war es nun, an der
Hand der Beweisaufnahme zu entſcheiden, welche Darſtellung den
größeren Anſpruch auf Wahrſcheinlichkeit hat.

Der Belaſtungszeuge R. iſt ohne Verletzung davongekommen,
dagegen hat die Angeklagte verſchiedene Hiebwunden erlitten, an
denen ſie eiwa vierzehn Tage lang in der Charitee behandelt
werden mußte, ehe ſie in das Unterſuchungsgefängnis übergeführt
werden konnte. Der Angeklagten hat von Anfang an Rechts-
anwalt Paul Jonas als Verteidiger zur Seite geſtanden; ihm hat
ſich für die Hauptverhandlung noch Rechtsanwalt Dr. Sello
hinzugeſellt. Die Zahl der zu vernehmenden Zeugen war nur
gering.

Die Sachverſtändigen hatten in ihrem Gutachten dargelegt, daß
die Angekiagte bei Begehnng der That nicht zurechnungs-t geweſen ſei. Der Staatsanwalt beantragte mit Ruchicht

arauf Freiſprechung. Die Geſchworenen verneinten ſämt-
e hukvfrages worauf die Angeklagte freigeſprochen
wurde.

Berlin. Die Heiligkeit der Ehe und die Edelſten
und Beſten. Jn Nr. 489 des Berl. Tagebl. finden ſich folgende
Heiratsanzeigen:

uger Graf aus altberühmter Familie, Reſ.

ausgehen, vorn. Erſcheinung, wollen vertrauensvon. zetogp unter J. W. 982 in der Exped. des Belt.

u W We ſt gerrinz, n, gut ſituiert, ſprachenkundig, 9mit einigen vkitrionen reren r
ſchriften unter P. 3584 befördert Rudolf Moſſe, Wien

Wenn die modernen Staatsretter noch weiter nach einer lex
r s mit e a nehmen, daß ſie ein ſolches

ere Zuhälter i iLeere en wen tum in ihren eigenen Kreiſen an
reslau. Jn Boronow im Regierungsbezirk Oppeln wütetGroßfeuer. 22 Beſitzungen ſind chigenſhere es t

Breslau. Eine Ueberraſchun g. Jn feierlichſter Weiſe
wurde in dieſen Tagen der mit einem Koſtenaufwande von über
20 Millionen Mark hergeſtellte Großſchiffahrtskanal eröffnet. Die
Feſtreden hoben die große Bedeutung des neuen Waſſerweges für
Handel und Wandel hervor. Sollten den Kanal doch ahrzeuge
bis zu 9000 Zentner Tragkraft paſſieren können. Die Freude iſt
jedoch bald ins Gegenteil umgeſchlagen, denn die Waſſerbau
verwaltung hat jetzt, einige Tage nach der Eröffnung, angeordnet,
daß der Kanal vorläufig nur von leeren Fahrzeugen paſſiert
werden da der Waſſerſtand im Kanal nur einen Meter be
trage. Dieſe Mitteilung hat hier größtes Aufſehen erregt. Mit
Recht frägt man ſich allgemein, wie es ſpäter, wenn die Flüſſe
nicht mehr den ſehr hohen Waſſerſtand haben werden, wie eben
jetzt, in dem 20 Millionen Kanal ausſehen dürfte Auf die auch
von bürgerlicher Seite energiſch geforderte Aufklärung darf man
geſpannt ſein.

Reichenbach i. V. Die Kramerſche Kammgarnſpinnerei iſt
vollſtändig niedergebrannt. Sechszig Arbeiter ſind brotlos.

Düren (Rheinland). Die Genehmigung zu der hier von den
Urſelinen in Meerſen geplanten höheren Toöchterſchule mit
Penſionat und Sonntagsheim für Lehrmädchen iſt vom Kultus
miniſter verſagt worden. Es iſt die alte proteſtantiſche Engherzig-
keit, die nur den Erfolg hat, die Katholiken „ſtockkatholiſch“ zu
machen.

Köln. Jn der bis ſpät abends dauernden Sitzung der Straf
kammer wurde gegen die Beſitzer der ſerdiſchen Fleiſchhalle,
Klefi ch, Zorn, Rueb und Hartmann, ſowie gegen drei weitere
Perſonen verhaudelt. Die AAngeklagten ſtanden unter der Be
ſchuldigung, gänzlich verdorbenes ſerbiſches Fleiſch, vor-
nehmlich Schinken, in Deutſchland in den Handel gebracht zu
haben. Die Behörde beſchlagnahmte bei einer Sendung von 1500
Schinken nicht weniger ais 1490 als vollſtändig verfault,
während andere große Sendungen Schinken, weil ungenießbar, zu
Wurſt verarbeitet wurden. Nach Vernehmung der zahlreichen Ex
perten und von 22 Zeugen beantragte der Staatsanwalt gegen
die einzelnen Angeklagten Gefängnisſtrafen von zwei bis ſechs
Monaten.

Elbing. Jn der Nacht zum Mittwoch hat ſich die 20jährige
Tochter des Kaufmanns Liczewski erſchoſſen.

München. Kleine Diebe hängt man c. Die königlich
bairiſche Gerechtigkeit, ſchreibt Sigl's Vaterland, ſcheint wieder
einmal einen Meiſterſtreich liefern zu wollen. Der Engländer,
welcher im Schloſſe zu Herrenchiemſee goldene Quaſten geſtohlen
hat, gehört nämlich „einer angeſehenen reichen Familie“
(aha) an und, ſo meinen die M. N. Nachr., darum dürfte er nicht
aus Habſucht, ſondern „nur* aus Sammelwut geſtohlen haben!
Der engliſche Geſandte habe bereits Schritte zu gunſten ſeines
Landsmannes geihan. Wenn die hohe bairiſche Gerechtigkeit
den Quaſtendieb laufen läßt, ſo erkennt ſe „Sammelwut“ als
mildernden Umſtand an. Wir aber glauben, daß der Eng
länder aus „einer reichen, angeſehenen Familie,“ der aus Sammel
wut ſtiehlt, zehnmal ſchärfer zu beſtrafen iſt als ein armer,
u. gebildeter Menſch, der, getrieben von Hunger, irgendwo ein

da ihnen dann ein wirklich brillantes Agitationsmittel in denSchoß fällt. ns mittel i
flicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,

ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-
tion beizutreten und Mitglied des Sozial-
demokratiſchen Vereins zu werden.

Quittung
T 9 tEin Roter aus Trotha Pite Schade.

Richard F. Daß den Radfahrern die Benutzung der Wegeim Forſt Rominten für die Dauer des Kuſenks es Wilhelm r
verboten worden iſt, wurde von zahlreichen

Blättern berichtet, und da ein Widerruf nicht lgt i rd ſidie Sache ſchon ſo verhalten. f nicht erfotat iſt, wird ſich
Eisleben. Wir leſen das Blatt nicht ie lArtikel Gruß cht mehr. Wie lautete der

Zriefkaſten der Expedition.
Herrn W. Sch. Jhr freundliches Anerbieten, für das von

Jhnen überſandte Inſerat als Gegenleiſtung Zigarren anzunehmen,
müſſen wir leider dankend ablehnen, obwohl wir überzeugt ſind
daß das Rauchen der einpfohlenen Dreipfennig Zigarre ein Ge
nuß ganz beſonderer Art ſein würde.

e Standesamtliche Nuchrichten.

Halle, 29. September.
Aufgeboten: Der Kaufmann Günther und Elsbeth Geffer (Königsberg u. Wucherer-

ſtraße 23). Der Schloſſer Puhlmann und Martha Roſe (Landwehrſtraße 19 u. Mag
deburgerſtraße 3). Der Handarbeiter Oſtermann und Amalie Roſch Wilhelmſtraße 10
und Wörmlitz). Der Handarbeiter Teutloff und Henriette Müller (Ludwigſtraße 41).
Der Glaſer Döring und Eliſe Walker (Merſeburgerſtraße 22 und Friedrichſtraße 55).
Der Stadtbahnwagenführer Lehmann und Eliſabeth Möglich (Harz 25 und Fritz Reuter
ſtraße 3). Der Handarbeiter Padrock und Marie Amberger (VBahnhofſtraße 8 u. Leſſing
ſtraße 39). Der Schloſſer Schurig und Emilie Thieme (am Bahnhof 4 u. Luiſenſtr. 2).
Der penſ. Eiſenbahnſchaffner Muſchke und Jda Jacob (Böllbergerweg 7 und Rathaus-
ſtraße 4). Der Fabrikarbeiter Fiedler urd Emma Heſſe (Trödel 17 und Marienſtr. 26).
Der Porzellandreher Wilde und Emma Friedrich (Dölau u. Liebenauerſtr. 158
Ehheſchlicßungen: Der gepr. Lokomotivheitzer Eckardt und Auguſte Wiegel (Streiber-
ſtraße 2 und Ankerſtraße 4). Der Privatmann Göbel und Erneſtine Hahnefeld (Lau-
rentiusſtraße 9 u. L-Volkmarsdorf). Der Zimmermann Herrmann und Marie Stöcklein
(Brunnengaſſe 12). Der Geſchäftsreiſende Vogler und Antonie Franke (1l. Ulrichſtr. 5
und Taubenſtraße 4).

Ceboren: Dem Geſchirrführer Buſch eine T. (Lilienſtraße 99. Dem Schrauben
ſchneider Trabhardt eine T. (Karlſtraße 27). Dem Schloſſer König ein S. (Schiller
ſtraße 29). Dem Zementarbeiter Weckerle ein S. (Mangsfelderſtraße 46). Dem Poſt
hilfsboten Birke ein S. (gr. Wallſtraße 24). Dem Reſtaurateur Stegmann eine T.
(kl. Brauhausſtraße 20). Dem Handarbeiter Hanſen eine T. (Weingärten 35). Dem
Handarbeiter Jung eine T. Forſterſtraße 11). Dem Handſchuhmacher Sonnemann eine
T. (Fleiſcherſtraße 33). Dem Fabrikarbeiter Pötzſch eine T. (Entb.-Jnſt.). Dem Gaſt
per e ſch ein S. (Anhalterſtraße 15). Dem Tiſchler Kirchhoff ein S. (Kronprinzen-

raße 97).
Geſtorben: Der Fabrikbeſitzer und Stadtrat Ernſt, 59 J. (Rafſinerieſtraße 29). Des

Handels mann Roſasko T., 1 J. (gr. Brauhausſtraße 29). Des Buchbinder Goldſtein
T., totgeb. (Thomaſiusſtraße 2). Des Bibliothekaſſiſtent Dr. phil. Hackradt T. (Karl-
ſtraße 26). Die Witwe Rauchhaus geb. Kolbe, 57 J. (Klinik). Des Kernmacher Schiefer
decker S., 1 W. (Zwingerſtraße 29). Der Handarheiter Kempa, 74 J. (Schmiedſtr. 28).
Die Witwe Heinrich geb. Oertel, 69 J. (SiechenAnſtalt).

Zeitz, vom 19. bis 25. September.
Eheſchlietzungen: Der Schneider Kipping und Lidda Ludwig. Der Tiſchler Reinecke

und Auguſte Schubert.
Geboren: Dem Buchhalter Bergner eine T. Dem Bergarbeiter Schuhmacher eine

T. Dem Arbeiter Schreck eine T. Dem Poſtſchaffner Wurzbach ein S. Dem Schloſſer
Jung eine T. Dem Arbeiter Pröhl eine T. Dem Schneider Tanz eine T. Dem
Lackierer Hahn ein S. Dem Sekretär Franke ein S. Dem Maurermeiſter Jakob eine
T. Dem Korbmacher Orlau ein S. Dem Arbeiter Gamroth eine T. Dem Zimmer
mann Schiller eine T. Dem Zimmermann Otto ein S. Dem Böttcher Schramm eine
T. Dem Bürgermeiſter Arnold eine T. Dem Fleiſchermeiſter Melzer eine T. Dem
Stellmacher Schmidt eine T. Dem Reiſenden Kohlbach eine T. Dem Arbeiter Buch
mann ein S

Offizier, ſucht Chriſtin beſter Kreiſe, auch Ausländerin,
mit ſtandesgemäßem Vermögen zu heiraten.
Junge Damen, die Gemüt baben und nicht nur auf Titel

Beldſtück entwendet.5 det. Wird der Quaſtendieb nur mit einer großenGeldbuße „beſtraft“ und nicht wie jeder andere Langfinger mit Ge
fängnis, ſo werden die böſen Sozi eine hölliſche Freude haben,

Geſtorben: Paul Riedel, 3 M. Lina Mantel, 6 M. Johann Jünger, 78 J. Ernſt
Beck, 11 M. Eliſabeth Elze, 3 M. Emma Voigt, 3 M. (Rasberg). Paul Schneider,
Bäckermeiſter, 29 J

Fur die Redion verantworſnh: Dr. Voeſtel n Haſſe.

Verband der Steinsetzer.
Sonntag den 3. Oktober nachmittags Punkt 4 Uhr im Händelpark

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Reviſoren über die ſtattgefundene Re

viſion. 2. Der Geſellengusſchuß und die Jnnung. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt unbedingt nötig. Der Vorſtand.

Fachverein der Zimmerer
von Halle und Amgegend.

Sonnabend den 2. Oktober abends 8 Uhr in Fanlmanns Reſtaur.
(Sasal), Gartenſtraßze 7

Versamunlumg-
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Kreſſe über „Die Naturheil-

methode und ſg Vorzüge gegenüber der Schulmedizin“. 2. Vereinsangelegen-
h a tes nd panktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Solatäom der Horn
mm Hiülſfesarbeifter-

Sonnabend den 2. Oktober ahds. s Uhr im Lokale gr Ulrichſtr. 50, 1

Qitglieder- Verſammlung.
S 4Tagesordnung 1. Bericht des Delegierten von der Konferenz in

Deſſau. 2. Unſer Herbſtverghügen. 3. Verbandsangelegenheiten und Ver-S Wres, v Die Ortsverwaltung.
Verein der Keſſelſchmicde u. Hilfsarbeiter

Die Verſammlung fällt für diesmal aus und machen gleich
zeitig aufmerkſam, daß die nächſten Verſammlungen im Lokale
der Moritzburg, Harz 5l, ſtattfinden.

Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſer,
Dreher und verw. Verufsgenoſſen v. Halle u. Umg.

Sonnabend den 2. Oktober abends 8 Uhr im Händelpark

Verſammlung.
Tagesordnung: T. Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit

ieder. 2. ngslegnng. 3. Beſprechung der Statuten und Verſchiedenes.glieder. 2. Rechnungslezung prechung J
Arbeiter-ßadfahrer-Verein,

Dienstag den 5. Oktober abends S Uhr im Händelpark,
Nikolaiſtraße 6

are Terſann: lung wen
Zahlreichem Erſcheinen entgegenſehend

Geſchäfts-Aebernahme.
Einem geehrten Publikum von Giebichenſtein und Umgegend die ergebene

Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage die von Herrn Fleiſchermeiſter
Patenge, Burgſtraße 7, innegehabte

Rind und Schweineſchlächterei
übernehme. Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, nur gute und reelle Ware zu

liefern. Hochachtungsvoll

VereindersSchleſier
Zeitz.

Sonntag, den 3. Oktober nachmittags
3 Uhr

Generalverſammlung
im Stadtgarten.
werden aufgenommen.

Der Vorftand.

StadtTheater in Halle a. S.
Sonnabend den 2. Okt. abends 7 Uhr
15. Vorſt. 13. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: weiß.
Zar und Zimmermann.

Komiſche Oper in 3 Akten. Text und
Muſſik von Albert Lortzing.

Perſonen:
Peter I., Zar von Ruß-

land, unter den Namen
Peter Michagelow als
Zimmergeſell J. Fanta.

Peter Jwanoff ein jung.
Ruſſe, Zimmergeſell G. Förſter.

van Bett, Bürgermeiſter
von Saardam G. Hartmann.

Marie, ſeine Nichte M. Koch.
Adwiral Lefort, ruſſiſcher

Geſandter E. BedauLord Syndham, engliſch.
Geſandter C. Brandes.

Marquis von Chateau-
neuf, franz. Geſandter J. Hildebrandt.

Witwe Brown, Zimmer-
meiſterin Th.Paulmann.Ein Offizier Zimmerleute. Einwohner

von Saardam. Magiſtratsperſonen.
Matroſen. Jm 3. Akt: Holzſchuhtanz.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn

Perſonen), ruſſiſche National-Geſan, s
und Tauz- Geſellſchaft. Der Aegypter
Joao Mamadoo (der „Fakir von
Hoolu“), Fantaſie-Equilibriſt u. Zauber-
künſtler. Die Freire Truppe, Par-
terre-Gymnaſtiker mit ifariſchen Spielen.

Frères Engeène, Bravour Equili-
briſten auf der japaniſchen Leiter
Brothers Puck und Jola, exzentriſche
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß im
Panoptikum). Fräulein Alma Ber-
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, OriginalGeſangs und Charakter
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Hörnleins Reſtaurant
Ludwigſtraße 18.

Waren gr. HähuchenAuskegeln
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hermann KIosse, Fleiſchermeiſter. Hierzu ladet freundic e e hige

Neue Mitglieder verſicherung. 2. Verſchiedenes.

Arbeiter-Bildungs- Verein für Zeitz.
Montag den 4. erſ n n in ng. im Felſenkeller W

Tagesfordnung: 1. Vortrag: Die Stanſtik der deutſchen Arbeiter
Der Vorſtand.

Voigts Bestaurant
Merſeburger- und Schloſſerſtr.-Ecke.

Sonntag den 3. Oktober nachmittag von 3', Uhr an
gr. Geſangsunterhaltung mit kom. Vorträgen,

wozu ergebenſt einladet Der Obige.Eröffnungs- Anzeige.
Bringe Freunden und Genoſſen ergebenſt zur Kenntnis, daß ich Kapellen-

gaſſe S (am Staditheater) ein
Viktualien- und Flaschenbier-Geschäft

errichtet habe und erſuche mich bei Bedarf gütigſt berückſichtigen zu wollen.

Achtungsvoll Nittag
Reſtaur. z. Stadt Mansfedd.

z VFeinstesAſhür, Wurstfettegr. Klausſtraße. 22.

So Familienabend
à Pid. rur 15 Pf.

mit Klimm bimm. pgteijHierzu ladet freundlichſt ein e i. Dobberstein
G. Müller. Alter Markt 1.

Schlachtefeſt. e 2A. Hoffmann. Sämtliche
n SehreſbmafsrialſenSonnabend

Schlachtefeſt.

R. Osterloh, tSteinweg 50r Die Volksbuchhandlung.
Dauerhaſte Waſchgeſäße empfieh t

R. Katsch, Albrechtſtraße 23.
Gut getirag. Herrenkleider jeder Art,

2 uKüäümmelkàäse Krag.- u. Beamtenmäntel, Winterüberz.,
Schuhw., Koff., Uhren, Geig., Zith., Har-

Stück 8 und 10 Pf. monikas,2Kom. 3Bettſt. v. b. Steinweg 4.
J 2War rejn, Schweigen Bee e

à Pfd. 36 und 40 Pfg. Meine Wohnung veſndet ſich ſert
inste t- Marmelade e Hoheraße 21.feine z fruent. 28 Pfe. Frau Wegewitz, Hehamme.

Prisohe ior e e Jj udwigftr. 25, I-IHIauptgosohaft (bigtgtr. z, Fr. Wohn. 45 Thlr. jof. z. bz. Pfä nerh. 58.

Eoke Harz.) M. Zim. a. Schlaſſt. z. v. Geiſtyr. 23, H. II.

Fritz Raue- Dank.Backe zum Enntefeſt 40 Aſchkuchen.! Für die zahlreichen Beweiſe der TeilWeitere Beſtellungen nimmt entgegen nahme, ſowie Blumenſpenden beim Be

Robert Stein, Kröllwit gräbnis unſerer kleinen Selma ſagen
wir allen unſern herzlichſten Dank.

Backmulden gr. Märkerſtr. 23. Ferd. Kuhles
Schiebekiſten gr. Märkerſtr. 23.

s e e e eAllerfeinste Tafelmargarine,
gar. mit feinstem Rahm bearhbeitet,

à Pfd. 60., 70, 80 Ptg.

und Frau.
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Jn unübertroffener Auswahl empfehle:

Hohenzollern Mäntol,
Winterjoppen, Rock- und Jachkett-Anzüge,

3 Paletots, Havelocks,

Kuaben-Paletots.,
in großen Sortimenten und in allen Preislagen.

Kuaben-Flämte mit und ohne
Pelerine.Knaben Anzüge

Auch in Jüngklingsgrößen für jedes Alter.

Wie allgemein bekannt, zeichnet sich meine Konfektion durch le vorzüglichen Sitz und feste Väharbeit vorteilhaft aus.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.
Anfertigung nach Mass.

BReste Ausführung

Markt 4.

schnellste Bediennng.

B Ge e 18 59. u
nBe d d e d n ne S e S S. 5 e e T e Sa

Zäüvile Preise.

HE Gr ManHalle a. S.

S em S S a e

r

Markt 4.
J

28
r

Vaens G. roth
Sonntag von 3 Uhr an a a große Ballinuſik S

mit gutbeſetztem Orchefter.
Otto Köhler.

geh Dieſe Woche vikfein, Schmeer weiß wieSchnee, alles übri ge wie bekannt

Ge schäſts- n röfnnng!
n hiI5,

Hiermit die ergebene Auzeige,

Langestrasse 21.

Zeit
daß ich am un Tage,

2 Altmarkt 2, Zeitz
Tabak-, Zigarren- u. Zigarekken-

Geſchäft
eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute Ware zuliefern, indem ich mit Ia. Fabriken in Verbindung ſtehe.

Ich bitte die geehrten Bewohner von Zeitz und Umgegend
um gütige Unterſtützung meines Unte rnehmens und halte mich bei
vorkommendem Bedarf beſtens empfohlen.

Hochachtend

Paul Funke.

Schegtegt n Anker.
Jnh Hermann wette-

Ransfelderſtr.a 5 Familienabend.
Es ladet ergebe iſt ein D. O.

F. Rauchfußer Bier.

Morgen Sonnabend
feinſte, ſriſche, hausſchlachtene

kSe Wur Sbei Franz Brendel,Blumenthalſtraße 24.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
H. Joseph.

Thomaſiusſt r. 42Schröders SchuhwarenCager

24 Steinweg 24
empfiehlt ſeine anerkannt guten

Fabrikate bei billigen Preiſen.Verkaufsſtelle des Aulgem. Konſum-

Vereins.
T ZA

Hochfeinſte

S Molkereibutter
à Pfund 1.10 MarkVorzüglichen

Schweizerkäſe
à Pfd. 80 Pfg. empfiehitJohannes

W nicht eher feilgeboten werden,

Gesehaurits
Meinen werten Nachbarn und Gönnern zur Nachricht, daß ich die in meinem

Hauſe befindliche V Fleiſcherei W vom 1. Oktober ſelbſt übernehme.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, für gute Ware zu ſorgen.
Bitte um geneigten Zuſpruch.

Achtungsvoll

Julius Klostermann,
Giebichenſtein, Advokatenſtraße 7.

n eeeeerrerererreeeSämtliche Herbstartilkkel
ſür Herren, Damen und Kinder

als: Jagdweſten, Strickjacken, Barchent- und Flanellhemden,
Beinkleider, Strümpfe, Shawltücher, Schulterkragen u. ſ. w.
ferner: woll. Strickgarne, ſowie ſämtl. Artikel zur Schneiderei

in vur beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung.
S Echte Schafwolle für Schweißfüße. W

F. Nobershausemn Neltaf.
n l.Aus den amtlichen Bekanmmachungen.

Halle. Die vor dem Poſtneubau an der großen Skeinſtraße lagernden
7 Haufen Holzmaterialien ſollen im Wege des ſchriftlichen Angebots an den
Meiſtbietenden verkauft werden. Hierzu iſt Termin auf Mittwoch den 6. Oktober
1897 vormittags 10 Uhr im Poſtbaubureau, neues Poftgebäude, Flügel amMartinsberg, 1 Treppe, anberaumt. Die Verkaufsbedinguugen liegen ebendaſelbſt

zur Einſicht ausHalle. Die Sitzungen des Gewerbegerichts finden von jetzt ab im Rate
kelerget zäude Haupteingang am Markt 2 Treppen. Kommiſſionszimmer 2 ſtatt.
Die Gerichte ſchreiberei befindet ſich nach wie vor Wagegebäude, Zimmer 2Die Verlegung der Reichs-Telegraphenkabel macht eine BeſcheTekung des

Fahr und Reitverkehrs in der Poſtſtraße während der nächſten 2 Wochen nötig.
Eine gänzliche Sperrun g der Woſt traße findet nicht ſtatt.

Weißenfels. StäGeſetze betreffend die Erricht ung öffentlicher ausſchließlich zu hen er lacht
häuſer wird hiermit angeerdee: Alles nicht im ſtädtiſchen Schlachthauſe aus

geſchlachtete verarbeitete Fleiſch darf im Gemeindebezirk der Stadt Weißenfels
bis es einer Unterſuchung durch die hierzu er

0 M.

.5
Pf. bis 4

Gardinen weiß, Primg
5

Küchenlampen, Stück 22, 29, 42 45, 50, 60, 98 Pf.
Nachtlampen, Stück 33, 40, 45, 50, 60, 75 Pf.
r 2.75, 3.25, 4.25, 5.75, 6.50, 8. 10.50 M.

eipzigerſtr. 70

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich

iſchlampen, dauerhaft gearbeitet, Stück 8, 95 f. 1.35, 1.50, 1.95, 2.20 b. 12 M.

W ZSDorzellan, Holzwaren, emailliertes Kochgeſchirr
verkaufe ich zu auffallend billigen Preiſen.

irseh, Jeipzigerſtr. 70.

mung e roßk. Druck der Frr Gegote n a

G am r C R G B.
Qualität, Meter 4 Pf. 15 Pf., 20 Pf., 25 Pf., 28 P.

Teppiche g 4 größten Auswahl von 3. 4.75, 6. 750, 9.75, 12. 14.50, Bettvorleger von 39 v 85 Pf., 1. 1.20, 1.75, 2 M.
2 bis 60. M. Bettvorleger in Fell, 2. 2.50, 3. 350, 4 4.50. 5. 6. 7.50 M.Tiſchdegen bunt, ln v Sortiment, von 90 Pf. 1.25, 1.75, 2 2.50, 3. Portieren Stoff, Ware von 14, 20 25, 30, 42. 48, 55 68, 75 Pf. pis M.

5i is 15 Sofabezüge in Damaſt, Rips, Cottelin in großerTiſchdecken in Leinen, Stück 42, 75. 98 Pf. 1.25, 1.50, 2.-, 2.25, 2.50, 3 bis 4 50 M. billigen Preiſen. Po t Arotzer Auswahl zu auffallend
Bettdecken in weiß, bunt, rot von 98 Pf. 1 25, 1.50, 1.75, 2, 2.25, 2.50, 3 bie 750 M Möbel Kattune, Meter 25, 30, 35, 38, 42, 45 50, 60, 75 Pf.

Lampen, Holz-Küchengeräte, emailliertes Kochgeſchirr.
r Stück 23, 45, 60, 75 Pf.,Zylinder, Stid 2 Pf.
Spiegel, Stück 8, 29, 49, 75, 98 Pf., 1.25, 1.75, 2.50, 3. 4. M.

33 Pf-

Teppicelre.

naunten Sachverſtändigen unterzogen iſt.

s eS

S J c
Staunend billig.

38 Pf., 45 Pf., f. 60 Pf.
3

50 P bis 1.50 M.

ter Buchdruckerei i. G. m. b. Halle g. S.

Z. 2. 2

2
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